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Vettere Milderung des
MilULrstrafgesetzes.

Dem Reichstag ist ein Entwurf des Bundesrats zuge -
.Hangen , der für eine Reihe militärischer Delikte die Er¬

mäßigung der bisher geltenden Strafsätze in „minder
schweren Fällen " für zulässig erklärt . Es sind vor allem
folgende Paragraphen des Militärstrafgesetzbuches, die
lmrch entsprechende Zusätze abgemildert werden sollen :
§ 66 (unerlaubte Entfernung von der Truppe ) , § 70
(Fahnenflucht ) , § 78 (Verleitung zur Fahnenflucht) und
§ 98 (Gehorsamsverweigerung vor versammelter Mann¬
schaft ) . Die Strafen aus § 66 und § 95 sollen in Zukunft
KS auf 14 Tage mittleren oder strengen Arrests ermäßigt
werden können , für die Fälle der §8 70 und 78 ist eine
Mindeststrafe von drei Monaten Gefängnis festgesetzt. Bei
Tätlichkeiten gegen Vorgesetzte kann gleichfalls in Zukunft
auf eine dreimonatige Gefängnisstrafe erkannt werden,
daS Mindestmaß erhöht sich „ in minder schweren Fällen "
auf eine Freiheitsstrafe von der Dauer eines Jahres , wenn
die Tätlichkeiten eine schwere Körperverletzung oder den
Tod der Vorgesetzten verursacht hat.

Diese neueste Novelle zum Militärstrafgesetzbuch ist die
notwendige Folge jener denkwürdigen Reform , die der
Reichstag am 30. Juni vergangenen Jahres in erster,
zweiter und dritter Lesung annahm und der dann der
Lundesrat , unter dem Druck der damaligen Zeitumstände ,
binnen wenigen Tagen seine Zustimmung erteilte . Es
handelte sich damals , wie erinnerlich, um eine Abänderung
-er Strafbestimmungen über den militärischen Aufruhr ,
deren unerträgliche Härte durch den Erfurter Reservisten-
Wvzeß der Öffentlichkeit zu Bewußtsein gekommen war .

7 der dritten Lesung der Wehrvorlage brachten die
^ demokratischen Redner die grauenhaften Zuchthaus-
iafen zur Sprache , die am 27 . Juni über sieben Arbeiter

« 0 der Umgebung von Erfurt verhängt worden waren,rl sie sich am Tage der Kontrollversammlung in ange»
Lunkenem Zustand in eine ziemlich harmlose Wirtschaus»
prügelei mit Gendarmen verwickelt hatten . Der sozial¬
demokratische Vorstoß, der durch die außerordentlichen Um¬
stände besonders begünstigt wurde , führte innerhalb dreier
Loge zu einem starken Erfolg : Am 27 . Juni wurde das

. Urteil gefällt, am 30. Juni war das Gesetz geändert und
einige Monate darauf erfuhren die über iüe Verurteilten
verhängten Strafen in der Berufsinstanz auf Grund des
neuen Gesetzes eine weitgehende Ermäßigung .

Bis dahin war für den Fall des militärischen Aufruhrsose Mindeststrafe von fünf Jahren Zuchthaus vorgesehen .8«ht wurde für minder schwere Fälle ein Heruntergehen
.« f 6 Monate resp . auf 1 Jahr Gefängnis ermöglicht.
Daraus ergab sich aber der Zustand , daß leichtere mili -
iörische Delikte verhältnismäßig mit höheren Strafen be¬
droht waren als der militärische Aufruhr . Hier mußte ein
Ausgleich eintreten , und der soll jetzt durch den neuen Ab -

Mderungsentwurf geschaffen werden. So ist die Regie-
wngsvorlage zustandegekommen, als notwendige Folgeder aus der eigenen Initiative des Reichstags entsprunge¬nen Reform.

Schon in der Reichstagssitzung vom 30 . Juni hatte der
Kerchskanzler erklärt :

Für meine Person erkenne ich an , daß es wünschenswert
ist , für eine Anzahl Militärvergehen mildernde Umstände
einzuführen.
In dieser Erklärung lag zugleich das Versprechen , daßdie Reform , entsprechend den Wünschen des Reichstagststch t auf das Verbrechen des militärischen Aufruhrs be-

!>
bleiben sollte . Was der Reichstag am 30 . Juni

schloß , war eben nur eine Notreform , die vor allem den
hatte, den Erfurter Verurteilten noch im Berufungs -

Diahren die Gunst des neuen Gesetzes zuteil werden zutchsen . Dieser Zweck ist, wie schon gesagt , auch wirklich
dkrercht worden.Es ist selbstverständlich , daß das von der Regierung
^ wotene hinter den Wünschen der Sozialdemokratie recht

zurückbleibt . So hatte die sozialdemokratische Reichs -
^ 9-fraktion schon in den Juniverhandlungen für Meu-
**

^ 1 und Aufruhr in minder schweren Fällen Gefängnis¬
se ohne Begrenzung nach unten gefordert, sie hat sich
j
™» den Mindestsätzen von 6 Monaten und einem Jahr

einverstanden erklärt , als sie sah, daß nicht mehr zu er-- chen war , und sie Unterzeichnete den gemeinsamen An-
-7-8 aller nichtkonservativen Parteien schließlich mit , da
/
"E

Umstände ein rasches Handeln erforderten,
^ ^ lbsmal wird der Reichstag nicht mehr so wie damals" fEue gedrängt sein , er ist in der Lage, den Regierungs -

d ?“?Urf zur Grundlage einer Reform zu machen , die der
°^ °°?ung nach mehr Menschlichkeit in der Militärjustiz
^ reichend Rechnung trägt . Die sozialdemokratischeAktion , deren entscheidendes Verdienst an der Humani -

des Militärrechts unbestreitbar ist , wird es sich^ Ehrenpflicht machen , in diesem Sinne „positive Arbeit "
„ Üten , wie sie ja stets vornean ist, wo es gilt , in der

-Men Gesetzgebung wirklich Nützliches zu schaffen.
Volk und für den Reichstag aber bleibt die

WJttfite der deutschen Militärstrafreform von 1913/14

eine eindringliche Lehre für alle Zeit . Der Reichstagkann , wenn er will ! Einmal ist es der Sozialdemo¬kratie gelungen , ihn mitzureißen , seine Energie aufzu¬
stacheln , einmal hat er es ernstlich versucht, eine Zwangs¬
lage der Regierung im Sinne volkstümlicher Forderungen
auszunutzen und es ist ihm geglückt. In einer Zeit , in der
die bürgerlichen Parteien wieder gänzlich in den gewollten
Zustand der Schwäche zurückgesunken sind, erinnert man
sich gern eines der wenigen Fälle , in denen sich der Reichs¬
tag stark gezeigt hat . Mit Hüh und Hott und Peitschen¬knall kommt der Wagen auch mal über den Berg , aber
es ist allemal ein schweres Stück Arbeit , bei dem Glück
und Zufall eine nicht geringe Rolle spielen . Diesmal istdie Höhe überklommen und so mag es nun in frischemTrabe noch ein Stückchen weitergehenI

Durch Kopp sprach kam.
Eine Zuschrift, die geignet ist, die Wirren im katholi¬

schen Lager bis auf den Höhepunkt zu steigern, veröffent¬
licht die Berliner „Germania " an der Spitze ihrer kirch¬
lichen Nachrichten. Die Zuschrift, die entweder vom Kar¬
dinal Kopp selbst oder aber doch zum mindesten in seinem
Auftrag geschrieben ist, führt aus :

„Verschiedene Blätter haben sich in den letzten Tagen mit
den Motiven beschäftigt, welche den Kardinal Kopp zu seiner
Erklärung vom 21 . v . M . bestimmt haben mögen . Am kühn¬
sten klingen die Vermutungen , welche „ aus führenden chrift -
lichen Gawerkschaftskreisen und zwar von katholischer Seite "
in den „Leipziger Neuesten Nachrichten " niedergelegt wurden.

Darin suchte ein Führer glaubhaft zu machen , daß der
Kardinal aus Abneigung .Hegen die selbständige Arbeiter¬
bewegung" gehandelt habe. Er stehe „ als Mitglied der frei-
konservativen Gruppe des Herrenhauses jenen ersten Kreisen
sehr nahe , denen sowohl eine größere aktive Anteilnahme der
Avbeitermassen am politischen Geschehen wie auch die Be¬
tonung einer kräftigen Sozialpolitik ein Greuel ist." . . . . .
„Die neueren Vorstöße, die der Kardinal gegen die christlichen
Gewerkschaften unternahm , müssen in diesem Zusammen¬
hänge beurteilt werden. Sie sind weiter nichts als ein Aus¬
fluß all der Maßnahmen der sozialpolitischen Reaktion, die in
jüngster Zeit zu beobachten waren ."

Das ist alles ebenso fteie Erfindung wie die Mitteilung ,
daß der Kardinal Kopp Mitglied der fteikonservativen Gruppe
des Herenhauses sei. Nichts im amtlichen oder außeramt¬
lichen Wirken des Kardinals berechtigt zu solchen böswilligen
Vermutungen . Denn man kann sehr wohl ein Freund einer
kräftigen Arbeiterorganisation sein , ohne sich auf die christ-
lichen Gewerkschaften einschwören zu lassen . Die Fährte , auf
welcher sich jene „ führenden Kreise" befinden, ist also eine
falsche . Und die richtige lag doch so nahe ! Sollte denn in
diesen Kreisen nicht bekannt geworden sein , baß die Enzyklika -
Interpretation vom 24 . November 1912 in Nom sehr be¬
fremdet hat, und daß man besonders infolge des fortgehenden
Streites und des Kölner Prozesses sich dort veranlaßt fühlte ,
die Enzyklikafrage klarzustellcn ? Um das zu erreichen, hat,wie ich von zuverlässiger römischer Seite erfahre» das päpst¬
liche Staatssrkretariat dem Kardinal Kopp den Wunsch auS-
Jnterprrtation auch öffentlich kundzugeben. Diesem Wunsche
gedrückt, seinen längst vollzogenen Rücktritt von der Enzyklika,
hat der Kardinal um so bereitwilliger Nachkommen können ,
als er diese Interpretation schon längst als wirkungslos
und verwirrend erkannt hatte . Das ist des Rätsels
ebenso einfache wie zweifellose Lösung."

Kardinal Kopp stellt also fest, daß er in die übtS
Lage, in der er sich gegenwärtig befindet, durch die Aus¬
führung eines päpstlichen Auftrags geraten ist.
Durch Ausführung eines päpstlichen Auftrags hat ec den
Streit unter den Bischöfen erregt , die Zentrums )) irtei zur
schärfsten Abwehr getrieben . Hinter Oppersdorfs und den
anderen „Quertreibern " steht Kopp, hinter Kopv Pius X .,
jede Auflehnung gegen Kopp ist eine Auftebnung gegen
den Papst . Daran war ja längst nicht mehr zu zweifeln ,aber durch die Zuschrift der „Germania " ist die Kette der
dokumentarischen Beweise um ein neues Gl ' ed vermehrt
worden.

Die christlichen Gewerkschaften und das Zentrum stehen
in offener Rebellion gegen Rom . Das ist der klare un¬
zweideutige Sachverhalt . Ob Rom den Versuch machen
wird , diese Rebellion niederzuschlagen oder ob es ihr nach-
gcben wird , ist die große Frage der nächsten Zeit .

Auf alle Fälle aber ist es für Pius X . ein Glück, daß
er nicht Mitglied des deutschen Zentrums ist. Er würde
sonst auf Grund der Beschlüsse des Reichsausschusses vom
letzten Sonntag aus der Partei ausgeschlossen werden
müssen . _

flus dem Dericht der -fabrrk-
mspektton .

n .
Besondere Beachtung in dem Bericht der Fabrikinspektion

verdient der Abschnitt „ Besondere Erscheinungen in
einzelnen Industriezweigen "

. Am deutlichsten
machen sich die Folgen der wirtschaftlichen Krisis
in der M a s ch i n e n i n d u st r i e , in der Te x t i l i n d u st r i e ,

im Baugewerbe , in der Pforzheim er Schmuck »
Warenindustrie geltend . Von der Maschinenindu -
st r r e sagt der Bericht, daß sie nicht gleichmäßig beschäftigt war.Manche Betriebe hatten reichliche Aufträge . Andere klagtengegen Ende des Jahres sehr über Mangel an Arbeit und ver¬kürzten in einigen Abteilungen die Arbeitszeit . Einige größereEisengießereien entließen im Laufe des Sommers we-gen flauen Geschäftsganges eine größere Anzahl von Arbeitern.Eine Waggon - und eine Herdfabrik verkürzten gegenEnde des Jahres die wöchentliche Arbeitszeit um etwa zehnStunden . Eine Fabrik in der Bodenseegegend arbeitete fast das
ganze Jahr über nur an fünf Wochentagen, eine andere entließArbeiter . Ein A luminiumwalzwerk der Seegegendwar wieder gut beschäftigt und erweiterte seinen Betrieb be¬
trächtlich. Der Geschäftsgang in der Uhreninüustrie wardas ganze Jahr über ruhig . Reiche Weihnachtsaufträge nötig¬ten einzelne Fabriken , Erlaubnis zur Ueberarbeit nachgusuchen ;den Gesuchen wurde Folge gegeben . Eine große Uhrenfabrikstellte die Zahlungen ein und wurde von einer Konkurrenz¬firma übernommen . Eine neugegründete Firma verzichtete ausBetriebseröffnung .

Die Balkanwirren machten sich in der T e x t i l i n d u st r i e
besonders geltend . Oesterreichische Spinnereien und Webereien
suchten Erzeugnisse zu sehr billigen Preisen , ja, wie versichertwurde , zum Teil unter Selbstkostenpreis, in deutschen Textil¬industriegegenden abzusehen . Zu Anfang des Jahres war der
Beschäftigungsgrad noch leidlich , im zweiten Halbjahr machte
sich spärliches Eingehen der Aufträge bemerkbar. Einem allge¬meinen Beschluß zufolge beabsichtigten die Rohwebereien, in dendrei ersten Monaten des Jahres 1914 jede Woche einen
zehnstündigen Arbeitstag auszusetzen ; den Ar¬
beitern soll für ausfallenden Tage eine Entschädigung gewähr!werden. Die Seidenbandindustrie zeigt gegen day
Vorjahr , infolge des durch die Mode bedingten Mehrverbrauchsan Seidenbändern , eine erhebliche Besserung. Der Geschäfts¬
gang in den Seiden st offwebereien ist gegenüber 1912
ungünstiger geworden . Geklagt wird über Zurückhaltung der

- Käufer , über hohe Preise der Rohware, über Abrufung in
j kleinen Posten und häufiges Verlangen kurzfristiger Lieferun-
- gen . Die Färberausstände in Krefeld, Schusterinsel und Base!
brachten Stockungen ; einige Firmen konnten keine Rohmate¬
rialien erhalten und waren genötigt, ihre Betriebe zeitweise still
zu legen oder die Arbeitszeit zu verkürzen ; die hierdurch verur¬
sachten Rückstände wurden später durch verlängerte Arbeitszeit
Wieder eingebracht.

Im Sommer 1910 wurde in B r a s i l i e n eine Seidenband -
fabrik gegründet , was eine namhafte Anzahl von Meistern, Vor¬
arbeitern und Posamentern zur Auswanderung veranlaßte . Im
Jahre 1911 erfolgten für eine zweite derartige Gründung An¬
werbungen , und weitere Gruppen wunderten aus . Hiervonwurden hauptsächlich die Seidentextilkreise um Basel
getroffen . Eine badische Seidenbandfabrik verlor etwa 8 Pro¬
zent ihrer Arbeiterschaft . Angelockt wurden die Auswanderer
durch Bezahlung der Hinreise , Versprechung hoher Löhne , auch
durch den Reiz des Neuen . Die Nachrichten , denen die Zurück¬
gebliebenen mit Spannung entgegensahen, lauteten anfangs
günstig . Wie sich aus den Aeußerungen mehrerer zurückgekehr-

1ter Arbeiterinnen ergab , wurden allem Anschein nach wahrheitS -
j getreue Berichte unterdrückt . Nach dem uns zur Verfügung ge¬
stellten Material sind die Lohnversprechungen vielfach nicht ein-

! gehalten worden ; den anscheinend hohen Löhnen stehen hohe
: Preise der Lebensrnittel und der täglichen Bedarfsartikel gegen¬über . Fleisch ist zwar billig aber geringwertig , Getränke sind
wesentlich teurer als bei uns . Wasser ist nur filtriert genießbar.
Gemüse gibt es nur in der Regenzeit. Die tägliche Arbeitszeit
beläuft sich auf elf Stunden . Im Sommer treten Tempera¬
turen bis zu 50 Grad Celsius auf . Kühleinrichtungen, Lüf-
tungs - und Luftbefeuchtungsanlagen gibt es in den Fabriken
nicht . Die KündigungSftisten werden nicht eingehalten. Ent¬
lassungen von einem Tag auf den andern sind keine Seltenheit .
Ein Verkehr der Eingewanderten mit den Eingeborenen ist fast
unmöglich. Das Klima ist zum Teil recht ungünstig ; in der
Gegend, in der eine der Fabriken liegt, herrscht Malaria .
Mancher Posamenter würde gerne wieder heimkehren, doch fehlt
es an Geldmitteln . In der Baseler Gegend sind die Auswan¬
derungsagenten noch immer tätig .

Wegen außergewöhnlicher Häufung der Aufträge bedurfte
die Stoffdruckerei umfangreicherer Ueberarbeit. Sprung .
Haft war namentlich in der ersten Jahreshälfte der Geschäfts¬
gang in der Bandfärberei ; längeren stillen Arbeitsperio¬
den folgten >«ege Zeiten mit umfangreichen Aufträgen . Infolge
des großen Bedarfs war der Geschäftsgang in den Fahnen -
stoffdruckereien gut .

Im Baugewerbe war die Unternehmungslust durchweg
gering . Dies wirkte auf die Holzschneidemühlen zurück,
deren Geschäftsgang recht flau war ; einigen Ersatz brachten um¬
fangreiche Lieferungen für militärische Neu- und Erweiterungs¬
bauten . Die Inneneinrichtungen dieser Bauten schufen für
eine Reihe von H 0 l z bea r b e i t u ngT b e tr i eben , die sich
mit der Anfertigung von Kleiderkästen, Tischen , Futterkrippen
usw. befassen, auf längere Zeit Arbeitsgelegenheit und Verdienst.

In der P f l a st e r st e i n i n d u st r i e des Schwarzwaldes
ist wieder ein lebhafterer Geschäftsgang eingetreten . Geeignete
Arbeitskräfte waren stets gesucht . Eine namhafte Granit¬
pflastersteinfirma machte den vergeblichen Versuch , italienische
Steinhauer beizuziehen . Sie stellte für die ersten vier Wochen
der Einarbeitung eine tägliche Zulage bis zu einer Mark in
Aussicht, damit die Leute gleich angemessenen Verdienst hätten.
Die italienischen Steinhauer nahmen dies Angebot durchweg
nicht an , da sie die Pflastersteinhauerei als ungelernte Arbeit
mißachten und sich dem Gespött der mit gelernter Arbeit beschäf¬
tigten Landsleute nicht aussetzen wollen .

Das Zementwerk Berghausen wurde gegen Ende
des Berichtsjahres dom Syndikat stillgelegt; es hatte noch vor
kurzem nicht unwesentliche . Betriebsverbesserungen erfahren.' Eine S t e i n g n t f a b r i k kündigte im Frühjahr wegen Auf-

■gäbe eines Herstellungszweiges etwa 50 Arbeitern und Arbeiter¬
innen . In der Seegegend kamen ein Hart st einwerk und

1 ein großes Bas alt schotterwerk neu in Betrieb .
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Die für die Pforzheimer Schmucktvarenindu -

str i e befürchtete Geschäftsstockung ist, wenn auch nicht allgemein
und insbesondere mehr für die erste Hälfte des Jahres , mit der
Wirkung eingetreten , daß viele Firmen sich von Februar bis
Juni gezwungen sahen, nur an fünf , an vier , ja sogar nur an
drei Wochentagen arbeiten zu lassen ; austretende Arbeiter wur¬
den nicht immer ersetzt , da und dort fanden auch Entlastungen
statt. Mit Südamerika kam infolge schlechter Ernte und allge¬
meiner Spannung auf dem Geldmärkte kein rechtes Geschäft zu¬
stande, die gleichen Wirkungen hatten für Mexiko die andauern¬
den politischen Wirren . Frankreich suchte durch Zollmatznah-
men seine heimische Industrie zu fördern . Italien und Nord¬
amerika werden im Wettbewerb stets stärker. Die Revision des
amerikanischen Zolltarifs brachte die erhoffte Zollerniedrigung
nicht. Etwa um die Mitte des Jahres machte sich ein Anziehen
des Geschäfts bemerkbar, leider nur vorübergehend . Das spät
tinsetzende Weihnachtsgeschäft zeigte nicht den beträchtlichen Um¬
fang der guten Jahre . Billige Ware ging am besten. Viel ge¬
llagt wird über allzu kurze Lieferzeit , weit hinausgeschobene
Zahlungstermine , manchmal bis zu zwei Jahren , und schlechte
preise infolge stets wachsenden Wettbewerbs . Verschiedene eng¬
lische und amerikanische, auch inländische Grossisten lasten in
kleinsten Betrieben arbeiten , denen sie Edelmetall , auch bareS
Geld für Miete und Lohn vorschießen ; so können sie die Preise
drücken . Das Entstehen neuer Fabriken , deren Besitzer durch
besonders billige Preise in das Geschäft hineinzukommen suchen ,
wirkt trotz der meist nur kurzen Lebensdauer dieser Geschäfte
doch schädigend auf die Industrie . In Frankreich wird für die
Silberkettenindustrie Hausarbeit in Anspruch genommen . An¬
fänge zu diesem System zeigen sich auch in Pforzheim .

(Fortsetzung folgt.)

Deutsche Politik .
Die Reichstagsersatzwahl in Jerichow .

Ein sozialdemokratischer Erfolg .
Nach dem vorläufigen amtlichen Wahlergebnis bei der

vorgestrigen Reichstagsersatzwahl im Wahlkreise Magde¬
burg 3 erhielten : Rittergutsbesitzer Schiele - Schollene
(Kons.) 11999 , der Schlächtermeister K o b e I t (Fortschr.
Lp .) 6893 und der Expedient Haupt (Soz .) 12 600 Stim¬
men . Aus drei Orten stehen die Ergebnisse noch aus . Bei
der Hauptwahl im Jahre 1912 erhielten Haupt (Soz .)
11992, von Byern (Kons . ) 9870, Merten (Fortschr. Dp.)
8291 ; bei der Stichwahl zwischen Haupt und v. Byern er¬
hielt Haupt 15 263 und v . Byern 16 256 Stimmen .

Das Charakteristische des diesmaligen Wahlergebnisses
tstdiestarkeZunahmederkonservativen und
die beinahe ebenso starke Abnahme der fort -
schrittlichen Stimmen . Diese Verschiebung läßt sich
nur dadurch erklären , daß der größere Teil der N at i o -
nalliberalen , die offiziell den Fortschritt zu unter¬
stützen hatten , dem Zug des Herzens folgten und gleich im
ersten Wahl gang zum konservativen Kandidaten
übergingen . Gen . Haupt hat sich sehr gut gehalten ;
denn er hat, obwohl bei Nachwahlen Stimmenrückgänge
etwas Gewöhnliches find, sogar noch um 600 Stim¬
men zugenommen und damit auch die optimistischen
Erwartungen weit übertroffen .

Es hat nun S t i ch w a h l zu erfolgen . Wie diese aus-
fällt , wird in erster Linie von der Haltung der Fortschritt-
ler abhängen . Treten diese, wie es eigentlich selbstver -
stündlich wäre , mit aller Energie für den Gen . Haupt ein,dann wäre seine Wiederwahl gesichert .

Ein tolles Stück klerikaler Geschäftshuberei
leistet sich soeben der Verlag der „Kölnischen Volks¬
zeitung "

, P . I . Bachem . Am 17. Februar findet im
Wahlkreise Köln - Land die Reichstagsersatzwahl statt
und das Zentrum läßt alle Minen springen , um seinen
Kandidaten , den wenig beliebten Oberlehrer Kuckhoff

" in
Essen , wieder im ersten Wahlgang durck̂ ubringen ; für
kommenden Sonntag beruft es nicht weniger als 46 Ver¬
sammlungen ein . Um nun die Wahlstimmung zu beleben ,
und gleichzeitig eine hübsche bachemitische Sonderreklame
zu machen , ist man auf etwas -Neues verfallen : der Verlag
Bachem erläßt folgendes

„Preisausschreiben .
Nicht mehr die Vorfälle in Zabern und der Kölner Poli¬

zeiprozeß stehen im Vordergrund der Erörterungen , sondern

daS bei weitem größte Jntereste wendet sich der für den
17. Februar bevorstehenden Reichstagsersatzwahl in Köln -
Land zu . Die Frage nach -dem mutmaßlichen Ergebnis dieser
Wahlen veranlaßt den Kölner „Lokal-Anzeiger " (den Ab ^ger
der „Kölnischen Volkszeitung "

) , seinen Beziehern nachstehende
Preisaufgabe

zu stellen . Die Frage lautet : Wie wird die Stärke der drei
Hauptparteien Zentrum , Liberale und Sozialdemokratie bei
der Wahl sein ?"

Demjenigen , der dem Resultat am nächsten kommt ,
werden 100 Mk. in Bar verheißen ; 12 weitere Preise be¬
stehen in Bänden der Bachemschen Roman - und Novellan-
sammlung , und — daS ist das hübscheste! — in einigest
Werken von Julius Bachem , Dr . Hoeber, dem Chefredak¬
teur der „ Kölnischen Volkszeitung" , und Hermann gegen
di '

e Quertreiber , denen es anscheinend am regu¬
lären Absatz fehlt !

Die neuen Männer in Elsaß -Lothringen .
In der Dienstagssitzung des elsaß- lothringischen Land¬

tages , der die neuen Minister v . Roedern und v . Stein
beiwohnten, ergriff als erster Redner der neue Staats¬
sekretär Graf v . Roedern das Wort , um sein Programm
zu entwickeln . Viel war es nicht , was er sagte, jedenfalls
war es nicht das , was man von den neuen Männern er¬
wartete . Er erklärte zuerst, daß eine Aufftellung seines
Programms für ihn heute nicht in Frage kommen könne ,
denn seine Direktiven werden ihm vom Statthalter erteilt .
Diesen Anordnungen werde er freudigen Herzens Folge
leisten. Im übrigen habe er keine große Sorge , daß er mit
dem Haus nicht gut arbeiten könne . Soweit die Regie¬
rungsvertretung .

Man trat dann über die Debatte über den Nachtrags¬
etat des Haushaltungsgesetzes ein. Nach Erledigung die¬
ses Punktes ergriff der Abg. E m m e l das Wort und
stellte an den Staatssekretär die Frage , weshalb sein Pro¬
gramm so dürftig ausgefallen sei, da doch in der ganzen
altdeutschen Presse zu lesen war , mit dem Einzug der neuen
Minister werde auch eine neue Regierungsära in Elsaß-
Lothringen Platz greifen . Emmel fragte auch noch, wie es
komme , daß der Reichskanzler im Reichstage anläßlich der
Zaberner Debatte den Statthalter Wedel habe fallen lassen
und damit zum Ausdruck gebracht , daß man in Berlin
mit den Regierungsgeschäften des Statthalters nicht ein-
verstanden war . Er fragte hierauf den Staatssekretär ,
weshalb er gerade auf diesen Punkt , der doch besonders
interessiere, nicht eingegangen sei. Der Staatssekretär er¬
klärte hierauf , er könne auf daS Bestimmteste erklären , daß
man in Berlin mit der Regierungspolitik des Grafen
Wedel einverstanden war und daß man ihn nicht habe fallen
lasten. — Darauf wurde vom Abg . Weber von der loth¬
ringischen Fraktion wie auch vom Abg. Emmel angefragt ,
weshalb man denn überhaupt neue Männer in die Regie¬
rung eingesetzt habe, wenn man in Berlin mit dem Kurs
des Statthalters Wedel einverstanden gewesen sei. Eine
Antwort des Staatssekretärs hierauf erfolgte nicht.

Im weiteren Verlauf der Sitzung kam auch der Miß¬
brauch der Malzweinfabrikanten mit dem Namen Malz¬
wein zur Sprache , der gerade den Winzern in Elsaß-Loth¬
ringen großen Schaden zufüge. Hierauf ergriff der neue
Unterstaatssekretär der Landwirtschaft Freiherr v. Stein
das Wort und betonte , daß er mit den Ausführungen der
einzelnen Frkationsredner über eine Einschränkung resp .
über Maßnahmen , mit dem Namen Malzwein keinen
weiteren Mißbrauch zu treiben , voll und ganz einverstan¬
den sei . Das Haus nahm diese Ausführungen des neuen
Unterstaatssekretärs mit Beifall entgegen.

Der Kronprinz nickt.
Der Kronprinz hat sich am letzten Dienstag als Zu¬

hörer im Deutschen Landwirtschaftsrat wieder einmal er¬
folgreich betätigt . Nach übereinstimmenden Berichten der
verschiedensten Zeitungen hat er in einer Diskussion über
den ländlichen Arbeitermangel gewissen reaktionären
Kraftstellen den lautesten Beifall gespendet , in denen 8 i e
Aufhebung der Freizügigkeit und die Ein¬
führung desArbeitszwanges gefordert wurden .
Ganz besonders erregten die Reden der beiden Führer des
Bundes der Landwirte , des Freiherrn von Oldenburg -

Januschau , seines Feundes , und des Freiherrn v . Wang^
heim, das stärkste Entzücken des Kronprinzen . .Nachiw
Bericht der „Post "

z . B . hat der Kronprinz seine besonder ,Zustimmung zu folgenden Aeußerungen des Herrn vz»
Oldenburg zu erkennen gegeben : -

"
„Ein ganz hervorragendes Mittel für die Erhaltung (*.

Landarbeiterschaft wäre es, von jedem , der in der Stadt
beit sucht , den Nachweis zu verlangen , daß er eine Wal,» -- ,hat. Wenn wir nicht durch die Gesetzgebung verhindern, hA
die Leute vom Lande in die Stadt stürmen , dann werden an»
Wohlfahrtseinrichtungen nichts nützen und meine Herreul
da können Sie so viel Gesangvereine gründen , wie Ei,
wollen."

*

Nicht minder begeistert war der Kronprinz von folge«,
den Bemerkungen des Freiherrn von Wangenheim:

„Warum sollen wir nicht auch in Deutschland Leute, tzsi
nicht arbeiten wollen , zu einer angemessenen Arbeit zwinge»;
Wir würden dadurch auch im Kriegsfall eine gute -Reserve
armee erhalten , die den industriellen Ausfall decken könnte."

Der höfische „Lokalanzeiger" widmet dem Verhalts,
deS Kronprinzen sogar einen besonderen Artikel, in dem
u, a. berichtet wird :

„Durch beifällige ? Nicken bekundete er vielfach fei«
Uebereinstimmung mit den von den Referenten -bekundeten
Anschauungen . So als der erste Redner Profesior Dr . Gerlach
gegen eine Arbeitslosenversicherung sich mit der Begründ««
wandte , daß alsdann für den Landarbeiter das Wagnis , nach
der Stadt zu ziehen , ein noch geringeres Risiko in sich schliß
ßen würde . . . Die Diskussion eröffnete Herr von Owenburg.
Januschau . Kaum hatte der Vorsitzende diesen Name«
nannt , als der Kronprinz sich dem von seinem Platz« au>
sprechenden Redner voll zuwandte und ihm freundlich m,
nickte ."

Aus den so ausführlich geschilderten Bewegungen des
kronprinzlichen Kopfes gewinnt man ein recht deutliches
Bild davon, wie es in ihm aussieht . Der junge Herr, der
wahrscheinlich ebensowenig ein originaler Geist ist wie die
meisten anderen Menschen , ist mit seiner ganzen Vorstel-
lungswelt ein Opfer des reaktionären Milieus geworden
in dem er sich ständig aufhält . Die konservative Partei ist
im Abfterben begriffen , aber sie findet noch immer hoff-
nungsvollen Nachwuchs an der Stelle , auf die es ihr am
meisten ankommt.

Eine Debatte i« württembergischeu Landtag über das
Waffeutragen.

Im württembergifchen Landtag wurde am Dienstag
eine volksparteiliche Anfrage behandelt, di« eine gesetzlicht
Regelung der Befugnis des Waffentragens und deS Han¬
dels mit Waffen und Munition zum Ziele hat. D«
Minister des Innern teilte mit , daß die verbündeten Re¬
gierungen demnächst einen Gesetzentwurf im Reichstag
einbringen werden . In der Erörterung spielte auch der
Fall des Massenmörders Wagner eine Rolle. Ein volks¬
parteilicher Redner bedauerte , daß man die Entscheidung
über die Zurechnungsfähigkeit des Verbrechens nicht den
Geschworenen überlasten habe. — Gen. Keil trat dies«
Auffassung entgegen und erklärte eS als selbstverständlich,
daß über eine so schwierige Frage die psychiatrischen Sach¬
verständigen zu entscheiden haben. Der Justizminister be¬
merkte, rechtlich sei ein anderes Verfahren garnicht mög¬
lich gewesen , als daß der Verbrecher vom Gericht außer
Verfolgung gesetzt wurde , nachdem die Sachverständigen in
einwandfreien Gutachten seine Unzurechnungsfähigkeit
festgestellt hatten . Er werde aber den umfangreichen Ein¬
stellungsbeschluß und besonders Teile der Gutachten noch
öffentlich bekanntgeben. Zur Frage des Schutzes gegen
den Mißbrauch von Schußwaffen beKveifelte unser Redner,
ob man mit einer gesetzlichen Regelung des Waffenhandel!
viel erreichen werde. Wolle man einen Anfang mit diesem
Schutz machen, so solle man das Waffentragen deS Militär«
außerhalb des Dienstes a-bschaffen und verhindern , daß die
Unternehmer die Streikbrecher massenweise mit Schuß¬
waffen ausrüsten . Man solle auch gegen die Erziehungs¬
methode des Jungdeutschland bundes Stellung nehmen , d«
zu Gewalttätigkeiten anreize . — Nach Beendigung dieser
Debatte wurde die Besprechung der sozialdemokratischen
Interpellation betreffend die Arbeitslosenversicherung fort
gesetzt , die noch nicht zum Abschluß kam . .

Tantchen Rosmarin ,
oder : Alles verkehrt.

8 Humoreske von Heinrich Zschokke .
( Fortsetzung .)

Warnungen .
Suschen war am Hochzeitsmorgen mit der Sonne auf.

Sie konnte vor Freuden nicht schlafen. Tantchen Ros¬
marin war ebenfalls mit der Sonne auf ; sie konnte vor
Kummer nicht schlafen. Da es nun nicht zu hindern war,
daß Suschen mit allen süßen Herren von Waiblingen
tanzte , wollte sie des Mädchens unverwahrtes Herz wenig-
stens durch neue Ermahnungen gegen alle Versuchungen
der Liebe, oder wie es zuweilen im christlichen Eifer hieß ,
des Satans , stärken .

„Du bist nun siebzehn Jahre alt , liebes Suschen !"
sagte sie ."

„Um Verzeihung, Tantchen, siebzehn Jahre , sieben
Monat .

"
«Desto schlimmer ."
„Wieso ?"
„Ei nun , weil du in dem Alter bist , da du heiraten

könntest ."
„Ach, daS wäre doch kein so großes Uebel . Sie haben

mir ja gesagt, daß Sie auch einmal verheiratet waren ;
und meine Mutter selig ist ' S auch gewesen . Und wissen
Sie nicht , eS geht ja in Waiblingen und Ober -Fahren
keine Woche ohne Hochzeit vorbei."

„Alles recht .
"

„Und gewiß, Tantchen, gewiß, eS ist damit etwas
sehr Eigenes . Wissen Sie noch, wie sich unsere Lisette dar¬
auf gefreut hat . Wie ihr jetziger Mann,der junge Förster
von Steinfelden , ihr immer nachschlich ? Wie lieb sich die
beiden hatten , wie sie . . . «

"

„Suschen , du bist noch immer Kind . Höre mich. Du
bist jung , bist nicht unansehnlich, von guter Famlie , dein
Vater war Justizrat ; du hast Vermögen, eigenes und viel-
leicht sonst noch zu erwartendes . An Liebhabern wird 's

nicht fehlen. Man wird dir Artigkeiten in Menge sagen.
Man wird suchen sich in deine Gunst einzuschleichen , und
vielleicht der schlechteste , ärmste Schlucker kann dir , bei dei¬
ner Unerfahrenheit , am besten gefallen. Gerade heut ' , an
der Hochzeit in Waiblingen , wird man deinem Herzen viel¬
leicht Netze stellen . Ich ermahne , dich also, sei vorsichtig .
Traue niemanden von den jungen Herren , so schön er
auch tue ."

„Und warum muß ich nicht trauen ?"
„Weil sie Schmeichler, Lügner sind , einer wie der

andere , die darauf ausgehen , einem unschuldigen Mädchen
den Kopf zu verrücken .

"
„Aber wie können sie das ? Mir soll keiner daS Köpf¬

chen verrücken , wenn ich nicht Lust habe , mir 'S verrücken
zu lasten.

"
„Ich fürchte, du hast nur zu große Lust ! "
„Daß ich nicht wüßte .

"
„Wenn man dir zehnmal in einem Atem sagt, du seiest

liebenswürdig , bezaubernd, und wie die heutigen Modeaus¬
drücke sind .

"
Die Modeaustrüge sind wenigstens sehr artig . Finden

Sie denn das nicht , Tantchen ?"
„Wenn man dir schwört , man liebe dich , man könne

ohne dich nicht leben.
"

„Ach , das fällt keinem ein.
"

„Und wenn es jemand einfiele, würdest du denn das
glauben ?"

„Wenn er' S mit einem Eid beschwören würde , Tant¬
chen ?"

„Aber, Kind , es ist keinem Ernst damit . Die jungen
Leute schwören dir alles , und machen sich hintenach über
deine alberne Leichtgläubigkeit lustig. Verlasse dich daraus ,
wer dir Schmeicheleien sagt, hat den Vorsatz , dich auszu¬
lachen .

"
„Was hätten die Narren davon, wenn sie es täten ?"

„Ihren Spatz , nichts als Spatz. So sind sie nun ein¬
mal ! "

„Alle?"
ÜWie manches Mädchen ist durch Leichtgläubigkeit schon

unglücklich geworden ! Wie manche , die ihren Schmeichla
aufrichtig liebte, verlor darüber Ruhe , Ehre , Frieden — oft
die Unschuld sogar."

„Sogar die Unschuld ? Wie ist das mit der Unschuld .
Tantchen ?"

„Mit der Unschuld ? "
„Ja !" '

.
„Du verstehst das noch nicht , und so etwas läßt sich

nicht da gleich erklären ."

„Ich begreife es wohl, die Sache muß schwierig feto
denn der Onkel Pfarrer wußte vorhin auch nicht recht , w»
Unschuld war , als er sie mir erklären wollte. Zerbrech»
wir uns nicht den Kopf damit ."

„Vor allen Dingen , Suschen , folge mir mit Tehoffa«
Hüte dich vor Schmeicheleien der Männer — hüte dm
einem von ihnen den Vorzug zu geben , halte alle von du
in ehrfurchtsvoller Entfernung ; und wagt es einer vo»
ihnen , dir das leiseste Wort von Anbetung , Liebe oder der¬
gleichen Larifi zu sagen, auf der Stelle wende ihm ^
ächtlich den Rücken . Du bist viel zu gut für einen Wat""

linger .
"

„
„Aber, Tantchen , wenn es kein Waiblinger wäre . * •
„Wenn es Zeit ist , werde ich dir schon einen MaM

geben . Ich werde ihn so wählen , daß du mich noch e«P
über meinem Grabe segnen sollst. Darauf verlasie ot»
Versprichst du mir dagegen, gehorsam zu sein ?"

„Ach , Tantchen , Sie wissen es ja , ich bin es imm»
ohne Versprechen .

"

„Nun denn, ich werde dein Betragen auf der Hochzev
scharf beobachten .

"
(Fortsetzung folgt .) _ ^

Anfan«
Spielplan des Hoftheaters Karlsruhe.

Donnerstag , 12. Februar . 8 . 38 . „Die Schmetterling
Komödie in 4 Akten von Hermann Sudermann .
%8 Uhr, Ende 10 Uhr.

Freitag , 18. Februar . A . 38 . „Tristan und Isolde " in 3
von Richard Wagner . Anfang 6 Uhr, Ende %10 Uhr.



Sette 3.- ks . Donnerstag , den 12 . Februar 1914 .
Keine Arbeitslosenunterstützung.

Die städtischen Kollegien in Augsburg nahmen
»inen liberalen Antrag an , nach welchem die Einführung
d-r Arbeitslosenunterstützung solange zurückgestellt wird,
bi « die beiden Kammern des Landtages über die Gewäh¬
rung eines Zuschusses endgiltig Beschluß gefaßt haben.
Der Magistrat hatte auf Antrag der Sozialdemokraten zur
Durchführung der geplanten Versicherung zunächst 60Ö0
Warf in den Etat eingesetzt . — Ein weiterer Antrag der
Sozialdemokraten, die Arbeitslosen durch Bereitstellung
von Barmitteln zu unterstützen, wurde ebenfalls unter den
Tisch gefegt - Dafür bewilligten Liberale und Schwarze in
brüderlicher Einigkeit für einen mehrtägigen Besuch des
bayerischen Königs 16 000 Mk. ohne mit der Wimper zu

«lUCfCtt .
Das Bürgervorsteherkollegium der Stadt Hannover

lehnte die Einführung einer Arbeitslosenunterstützung
ebenfalls ab , erklärte sich jedoch bereit, für die Beschäf-
tigung von Arbeitslosen und für die Gewährung von
Frühstück und Mittagessen an Schulkinder größere Be-
träge bereit zu stellen , sowie die Errichtung eines Asßls
für Obdachlose zu befürworten .

S - dische Politik.
Tie erste Kammer der Landstande

wird ihre 4 . öffentliche Sitzung am 18 . Februar ab¬
halten . Zur Beratung werden Teile des Voranschlags des .
Ministeriums der Finanzen und des Voranschlags der
Oberrechnungskammer stehen , für beides ist für die '

Budgetkommission Kommerzienrat Engelhardt Bericht¬
erstatter . Der Antrag der Budgetkommission geht in bei¬
den Fällen auf Genehmigung im Sinne der Beschlüsse der
zweiten Kammer.

Bodman darf nichts geschenkt werden.
In diese Worte faßt der „Badische Beobachter "

,ein Urteil über die Stellungnahme des Ministers v . Bod¬
man zum Zentrum zusammen. Bekanntlich sagte er bei '
der in voriger Woche in der zweiten Kammer stattgefun¬
denen Generaldebatte : „Wir (das Zentrum und ich) be-
handeln uns beide mit Vorsicht ! Das veranlaßt nun
den „ Beobachter " zu folgender Charakterisierung Bod-
mans :

Minister v. Bodman wollte zeigen, baß er der gegebene
Mann der Zukunft sei : stark gegen die monarchie¬
feindliche Sozialdemokratie , stark gegen
den Großblock , stark aber auch gegen das
„ultramontane Zentrum " und doch bereit , mit allen
zu arbeiten bezw . ein Stück Wegs mit ihnen zu gehen .
Diese Definition dürfte zutreffen ; nur glauben wir ,

laß sich der Minister dabei selbst am meisten ins Fleisch
schneidet . Die Sozialdemokratie ist in ihrer Entwicklung
nicht abhängig von Ministerreden , die 1910 von der groß¬
artigen Bewegung zur Befreiung des vierten Standes
sprechen und 1914 die Sozialdemokratie durch den gesunden
Sinn des Volkes und die Machtmittel des Staates über¬
winden wollen. Und der Großblock besteht und verschwin¬
det mit oder ohne den Segen der badischen Regierung und
des Ministers v . Bodman . Aber der letztere kommt in eine
Situation , von der das Sprichwort sagt : „Auf dem Dache
sitzt ein Greis , der sich nicht zu helfen weiß ! " Herr von
Bodman hat zuletzt niemand mehr hinter sich , weder die
Rechte, noch die Linke des Landtages , und das hält auf die
Dauer auch kein badischer Minister aus !

Hofballgeschichten .
Die klerikale „Augsburger Postzeitung "

weiß ihrem frommen Publikum folgende schreckliche Ge¬
schichten aus Baden zu erzählen :

„ In parlamentarischen Kreisen wird ein merkwürdiger
Vorfall vom letzten H o f b a l l (Dienstag , 3. Februar ) erör¬
tert. Wie üblich, werden hierzu auch die Abgeordneten
eingeladen . Der Groß Herzog benützt diese Ge¬
legenheit , um sich eingehend auch mit den Bolksvertre -
tern zu unterhalten .' Als nun am letzten Dienstag der
GroMexzvg zu den etwa 30 Abgeordneten kam , die der Ein¬
ladung zum Hofball gefolgt waren , wünschte er , daß, wie sonst
üblich , der Präsident der Zweiten Kammer die Abgeordneten

’ »erstelle . Aber Herr Präsident Rohrhurst war nicht da .
Da verlangte der Großherzog nach dem 1 . Vizepräsidenten
Venedey , dem bekannten Demokraten . Auch er war nicht
da. Selbstredend glänzte auch der zweite Vizepräsident Geiß
(Soz .) durch Abwesenheit . Vom ganzen Kammervorstand

war nur der Schriftführer Abg . Müller (natl . ) anwesend;
er fühlte sich aber nicht berufen , das abwesende Präsidium zu
vertreten . Sv mußte sich eben der Landesfürst so behelfen
und die Abgeordneten ohne Vorstellung ansprechen.

Der Zwischenfall berührte außerordentlich pein -
l i ch. Isis doch schon so weit gekommen , daß nicht allein die
Sozialdemokraten , sondern auch ihr bürgerlicher Anhang im
Grohblock den Grotzherzog schneiden ? Im Ver¬
hinderungsfall hätte man doch einen Vertreter des Präsidiums
beauftragen können."

Und weiter heißt es :
„Bei dieser Angelegenheit erfährt man von einer frühe¬

ren Hofballgeschichte . Der Grotzherzog unteryielt
sich lebhaft mit dem Präsidenten der Zweiten Kam¬
mer und zwar über die Präsidentenwahl . Der
Monarch ließ keinen Zweifel darüber bestehen , daß ihm die
Wahl eines Sozialdemokraten zum 2 . Vize¬
präsidenten mißfalle . Lebhaft bemühte sich R o h r h u r st,
dem Großherzog plausibel zu machen , daß auf diese Weise die
Sozialdemokratie zur Mitarbeit im Staate erzogen werden
müsse . Aber der Fürst wehrte entschieden ab : er ließ
sich von diesen Scheingründen nicht umgarnen und erklärte
nur , daß sich die Wahl eines Sozialdemokraten zum Vize¬
präsidenten der Kammer in einem monarchischen Staat
nicht schicke ."

Inwieweit diese Geschichte wahr ist, ist im Augenblick
nicht festzustellen . Das „Heidelberger Tageblatt "

, das
Beziehungen zu Herrn Rohrhurst haben soll, bestätigt, daß
ein Gespräch stattgefunden hat , will jedoch den Inhalt nicht
kennen, weiß nur , daß es ohne Zeugen vor sich ge¬
gangen . So daß es nur auf einem , recht merkwürdigen
Wege in den Wissensbereich oon Zentrumsherren gekom¬
men sein kann, einem Weg, der direkt oder indirekt, nur
über die Person des Großherzogs führen konnte .

Me Mannheimer „Volksftimme" bemerkt dazu : Dieses
Histörchen ist ja an sich heiter genug. Insofern als es —
wie jedermann zugeben wird — unter den 365 Tagen und
ebensoviel Nächten des Jahres keinen zur Erörterung der
Vizepräsidentenfrage geeigneteren Abend gibt, als den
eines Hofballs . Aber darüber hinaus hat dieses Geschicht-
chen auch noch so etwas wie ein ernsthaft p o l i ti¬
sch e s G e s i ch t . Es wird je niemand dem Großherzog
eine eigene Meinung verwehren und es ist ihm gewiß ver-
stattet , über die Wahl eines sozialdemokratischen Vizepräsi¬
denten zu denken , wie ihm beliebt. Das schadet ja nor¬
malerweise auch nichts. Wie die letzte Präsidiumswahl
hinlänglich erwiesen hat : denn obwohl es sich „ nicht schickt

" ,
ist Gen . Geiß auch im neuen Landtag . . . Vizepräsident.

Immerhin hat es sich bis jetzt, im Reiche wie in den
einzelnen Bundesstaaten , immer noch als das für einen
Monarchen Ersprießlichere erwiesen , als konstitutioneller
Fürst sich politisch zurückzuhalten und vor allem sich nicht
— auch nicht auf Hofbällen —■ in die parteipolitischen
Kämpfe einzumischen. Es ist dies in Baden bisher
nicht der Fall gewesen . Und es liegt vielleicht mehr - im
Interesse des Großherzogs als der politischen Parteien ,
daß das auch in Zukunft so bleibt . Im übrigen mag
sich der Großherzog bei dem Zentrumsherrn , der
die Sache nach Augsburg vermittelt hat , dafür bedanken ,
wenn er sich jetzt in , für ihn nicht eben erquickliche, politi¬
sche Auseinandersetzungen hineingezogen findet.
Die gemeinsame christliche Weltanschauung von heute.

Der evangelische Bund hielt am letzten Sonntag im Ge¬
meindehaus der Südstadt in Karlsruhe einen Familien¬
abend , bei dem Pfarrer Pauly von Wilhelmsfeld bei
Heidelberg einen Vortrag über die zunehmenden
Schwierigkeiten in konfessionell gemisch -
tenGemeinden hielt . Er erinnerte im Eingang sei¬
ner Ausführungen an die Zeit vor 100 Jahren , bei der
das Verhältnis der evang . und kath . Geistlichen durchaus
freundschaftlich war und es in konfessionell gemischten Ge-
meinden nicht zu den Seltenheiten gehörte, daß die Geist¬
lichen beider Konfessionen gegenseitig einander ausge¬
holfen haben . Aus Schopfheim wird erzählt , daß dort der
evangelische und katholische Geistliche meist Arm in Arm
miteinander ausgegangen sind . Mit der Wiedererrichtung
des Jesuitenordens ist dieser alte verträgliche Geist all¬
mählich ausgerottet worden und an seine Stelle trat immer
mehr der konfessionelle Fanatismus und die Absonderung
der Katholiken von den Andersgläubigen . Der Schopf-
heimer katholische Geistliche mußte später natürlich unlieb¬
sam auffallen und ist zur Strafe versetzt worden. In
Wilhelmsfeld , der Gemeinde des Vortragenden , wissen die
evang . Geschäftsleute ein Lied davon zu singen , wie sie sich

Theoter und Musik.
Hoftheater Karlsruhe .

Zum erstenmal : „Die schöne Helena."

Ter diesjährige Fasching bedeutet auch für unser Theater
einen Fortschritt zu freierer Anschauung; nahm man doch end«
»ch wieder einmal eine jener witzig-geistvollen älteren Operetten
m den Spielplan auf . Hoffentlich bleibt es aber jetzt nicht nur
-ei dieser „ eine n" . Glücklich war die Wahl, die gerade auf
vstenbachs unsterbliche Operette ( er selbst nennt sie zwar eine
komische Oper ) „Die schöne Helena" fiel. Mit ihrer Erstauffüh¬
rung am Dienstag abend zog über die Faschingszeit die
teichtgcschürzte Muse im Karlsruher Hostheater ein, um durch
koichte Kost die Theaterbesucher zu erheitern und wo alles lacht

zu Scherzen aufgelegt ist, darf der Kritikus allein nicht
Msen . So wollten auch

' wir der schönen Ledatochter in weit¬
gehendstem Maße mild -ernüe Umstände angedeihen lassen
und in Anerkennung, daß wir leider kein ausgesproche -
» es Operetten-Ensemble besitzen, manches dankbar hinnehmen,
r 08 durch den guten Willen mehr als durch die Tat An¬
spruch auf Anerkennung erheben dürfte . Das gilt zunächst vom
holenden „Schmiß " , den eine Operette in sich tragen sollte und
^ >rin die ausgesprochene Operettenbühne immer dem Hofthea-
^ rrnsemble „ über" sein wird . Wohl war ja immer Leben aufrr Bühne, an Effekten wurde nichts gespart ; aber das war alles« m echter prickelnder Champagnergeist , sondern höch-
L ?8 perlendes Sodawasser . Auch in der musikalischen
Übergabe kam nicht d i e „ Helena" heraus , wie sie sich Offen -

gedacht hatte . Rudolf Deman gab sich anerkennens -
große Mühe ; alles klappte , nur der graziöse Schwung

v-7 ^ lfenbachschen Walzers trat nicht zutage . Dabei erinnerte
kv " ch t j g e A r m a u s l a d u n g beimDirigiercn schon mehr

te „
en

-
' c .Elektra-Wiedergabe, statt an diejenige einer Oprette .

>o (eingliedrige Musik wie Offenbach sie schreibt , kann das
xsrvordrängen der Tirigcntenpersönlichkeit nicht gut ertragen ,
^

" großes Verienst erwarb sich Fritz Herz um die Auffüh-
Seine Regie und Inszenierung kann geradezu glanzvoll

genannt werden und gebührt ihm hierfür uneingeschränktes,
vollstes Lob. Die Massenszenen waren farbenfroh und bunr-
bewegt, die einzelnen Bilder von köstlich karikiertem Stilge¬
schmack und auch die kostümliche Ausstattung dürfte selbst die
verwöhntesten Ansprüche vollauf befriedigt haben. Die Solisten
boten mitunter prächtige Operettenfiguren und bemühten sich
alle ausnahmslos , für diesen Abend sich auf der Operettenlinie
zu bewegen. Anscheinend fühlten sie sich auch alle sehr wohl ,
dabei. Was an wirksamen Extempores und Kalauern geboten
wurde , schien wenigstens diese Annahme zu bestätigen. Da war
zunächst der trotteliche „König Menelaus " des Felix v. Kra¬
nes und neben ihm der „Großaujust ( I ) Calchas " des Carl
D a p p e r , die sich beide an launigen Einfällen überboten und
das eigentliche Operettenelement in die Handlung trugen . Der
schweihgebadete olympische „Donnermaschinenschlosser" fand in
Fritz Herz eine drastische Verkörperung, neben dem Fritz
M e ch l e r als blutschnaubender „Achilles " , Felix Baum -
b a ch als „Agamemnon " und die beiden „Ajax' Ie " des Eug
Rex und Eugen Kalnbach ebenfalls durch gute Masken
und Spiel wesentlich zur unterbaltsamen Stimmung beitrugen .
Eine großartige „Klhtemnestra" , allerdings im gegenteiligen
Sinn der Hoffmannthalschen Dichtung, bot Margarete
P i x in ihrer komischen Maske . Der gesangliche Schwerpunkt
des Abends lag bei Mary Rudy als „Helena" und Hans
Bussard als „Paris "

. Mit frischer , geschmeidiger Stimme
bewältigte die erstere die Koloraturen vom „ Apfelmann"

, ver¬
wandte auch außerdem sehr viel Charme und persönliche Grazie
auf die Verkörperung der „ Helena"

, um diese auch in den Augen
des Paris begehrlich erscheinen zu lasten. Hans Bussaro
dagegen gestaltete seinen „Paris " aus stichhaltigen Gründen
mehr nach der darstellerischen Seite aus , worin er sicb
ja immer als Künstler bewährte . — Mit besonderemLob sei auch
noch des Tanzes der „Badenden Mädchen " gedacht. Wir hätten
im Sinne der Handlung lieber gewünscht , daß bei der „ Traum -
szenc " die „Helena " etwas von der dort gewährten „ Freiheit "
angewandt hätte , denn im eng anliegenden Kleid mit
Schlcpe hat sich Venus sicher nicht dem Paris präsentiert . Das
gut besuchte HauS spendete lebhaften Beifall . W . Sch.

* der Kundschaft der kath. Einwohner erfreuen . In dem
nicht ganz 650 Einwohner zählenden in der Nähe gelege-
nen Ort Altenbach, wo es etwa 300 Katholiken gibt, sind
allmählich 5 kath . Vereine gegründet worden. Wie diese
kath . Vereine bei Gemeindewahlen , sowie bei der Besetzung
von Gemeindeämtern auftreten , ist bekannt und jeder
Vaterlandsfreund müsse die durch die konfessionelle Abfpn -
derung hervorgerufene Vertiefung der Kluft zwischen den
beiden christlichen Konfessionen aufs schmerzlichste be¬
dauern .
Die geschichtliche Entwicklung der Salzsteuer und Salz ,

erzeugung in Baden.
Die bedeutsamen Entschlüste , vor welche der Landtag in

diesem Jahre bei der Beratung des Budgets der Salinenverwal¬
tung gestellt wird , geben Gelegenheit , auf die bisherige Entwick¬
lung be§- Salinenwesens in Baden einzugehen. ES geschieht das
in dem Druckbericht der Budgetkommission der Ersten Kammer
über die Salinenverwaltung , der von dem Kommerzienrat
Engelhard erstattet ist und dem die folgenden Angaben ent¬
nommen sind :

Schon im 16 . Jahrhundert war der Salzhandel markgräf¬
liches Regal . Auf einem Landtag des Jahres 1691 beschwerten
sich die Landstände der „oberen Markgrafschaft" darüber , daßdas fürstliche Haus den Salzhaudel allein ausübe . Im Jahre1807 ging dann die Gr . Regierung zu der sog . Salzadmodiation ,d . h. zur Verpachtung des Salzhandels über. Der 1 . „ Ad -
modiateur " war ' die kaiserlich französische Salzregicverwaltung .Der letzte Pachtvertrag wurde 1817 mit einer Gesellschaft abge¬
schlossen, welche eine jährliche Pachtsumme von 600000 Gulden
zu entrichten hatte , dazu noch weitere Beträge für die Befreiungvon Einfuhrzöllen und von der Gewerbesteuer . Außer in Bruch¬
sal wurde in jener Zeit auch noch in Mosbach Salz gewonnen,aber auch hier nur in geringeren Mengen ; in der Hauptsachewar man auf den Salzimport angewiesen. Dies und die gün¬
stigen Erfolge , die man in Württemberg mit dort vorgenom¬menen Bohrungen erzielt hatte , veranlaßten die badische Regie¬
rung , im ganzen Lande nach Salz zu bohren . Im
V »eben des Landes stieß man in Rappenau und im Süden in
Dürrheim auf starke Salzlager . Im Jahre 1833 wurde der Be¬
trieb in Bruchsal und Mosbach eingestellt.

Im Jahre 1871 gingen die Einnahmen aus der Salzsteuerwie auch die aus den Zöllen sowie aus der Rübenzuckersteuer
auf das neugegründete deutsche Reich über. Dem badischen
Staatshaushalt entging dadurch eine Jahreseinnahme von
3 KM 966 Gulden , gleichzeitig aber verminderten sich seine Aus¬
gaben um eine weit höhere Summe , nämlich für die Gesandi-
schaften und HeereSausgaben . Die Reinerträgniffe der badischenSalinen entwickelten sich günstig . Sie betrugen im Jahre 1869
260 210 Mk. bei einem Anlagekapital von etwa 1,6 Millionen
Mark und stiegen auf ein jährliches Ergebnis von 592963 Mk.im Durchschnitt der Jahre 1908/1912 . Der badische Staat hat
also auch nach dem Uebergang der Salzsteuer auf das Reicheine zwar wesentlich geringere , aber doch im Vergleich zu dem
in den beiden Werken angelegten Kapital sehr ansehnliche Rente
aus der Salzfabrikation gezogen .

Der Periode besonders günstiger Ergebnisse scheint nunaber infolge schwieriger Marktverhältniste ein ungünstigerer
Zeitabschnitt zu folgen. Nach dem bereits weniger guten Er¬
gebnis für 1912 mußte im vorliegenden Budget der Salinenver¬
waltung für die Rechnungsjahre 1914 und 1916 ein gegen die
letzte Budgetperiode nicht unerheblich geringerer Reinertrag
vorgesehen werden .

Die Besetzung von Schrankeuwörtertzosten durch Halbinva -lioen. Die Generaldirektion der badischen Staatsbahnen hatverfügt , daß die Bahnbauinspektionen allmonatlich ein Verzeich¬nis frei ' gewordener Schrankenwärterposten ihres Bezirks, die
sich zur Besetzung mit Halbinvaliden eignen, vorzulegcn hätten.Diese Posten wird die Generaldirektion jeweils im Nackriösten -blatt ausschreiben und die sämtlichen Dienststellen sind ange-
wiesen, in Betracht kommende Halbinvaliden in Kenntnis zu
setzen. 0

Aus dem Landtag.
Die Budgetkommission

setzte gestern vormittag ihre Beratungen über das Budget des
Kultus - und Urtterrichtsministeriums fort. Aus
Anfrage erklärt der Minister , daß er den Dr . Denk ,
für überflüffig halte . Das zahnärztliche Fach sei aus der Technrk hervorgegangen . Wenn wir den zahnärztlichen Dr . zulassen ,
so ergeben sich daraus weitgehende Konsequenzen für andere
wiffenschaftliche

^
Spezialfächer . Wenn bei der Reichsversiche¬

rung die Zahnärzte zu kurz gekommen sind, so muß eben dort
eingesetzt werden , wo die Ursachen für die Beschwerden zu suchen
sind . Die Bundesstaaten hätten sich darüber verständigt, keine
weiteren Spezialdoktoren zuzulassen. Gebe man hier nach, soverliere der Doktortitel seine wiffenschaftliche Bedeutung . Uebrr -
gens würden die Zahnärzte das , was sie wünschen , gar nicht er¬
reichen , denn wenn der Zahnärztedoktor eingeführt würde, so
wäre es ein Doktor zweiten GradeS. Er werde diesen Be¬
strebungen entschiedenen Widerspruch entgegen ,
setzen .

Aus der Mitte der Kommission wird darüber Beschwerde ge¬
führt , daß die Heidelberger Universität gegenüber der
Freiburger finanziell erheblich bevorzugt sei . Der Minister er¬
klärt , er sei bestrebt, nach Möglichkeit einen Ausgleich herbeizu¬
führen . Das Budget der Hochschulen mit den dazu gehörigen
Nebentetats wurde genehmigt .

Im außerordentlichen Etat der Hochschulen sind wieder er¬
hebliche Summen angefordert . Die Kommission stimmt densel¬
ben zu. Es handelt sich dabei in der Hauptsache um den Aus¬
bau der Universitätskliniken und botanischen Anlagen . Für den
Neubau eines Gebäudes für die Ingenieur - Abteilung an
der Technischen Hochschule in Karlsruhe sind 460 000 Mk . an¬
gefordert .

Die Kommission der Justiz und Verwaltung
behandelte in ihrer gestrigen Sitzung zunächst den Antrag auf
Staatszuschüsse für die Bau - und WohnungS -
genossenschaften . Die Regierung verweistauf die für
die Haltinger Eisenbahnbau - Genostenschaft gewährten
Staatszuschüsse. Die Förderung des Baues von Kleinwoh¬
nungen sei Sache der Gemeinden , der Staat sei bereit, die Ge¬
meinden dabei tunlichst zu unterstützen. Bezüglich des Preis¬
wettbewerbs der Haltinger Baugenossenschaft wurde Beschwerde
darüber geführt , daß die im Bezirk Lörrach wohnenden Privat¬
architekten nicht genügend berücksichtigt wurden. Demgegen.
über verweist die Regierung darauf , daß die Auswahl der Archi¬
tekten Sache der Genostenschaft sei.

Ferner wurde die Petition der Dürgervereinigung Hei ^
d e l b e r g beraten , die die Einführung der Proportionalwahl
für die • Wahlen des Stadtverordnetenvorstandes fordert. Die
Regierung lehnt es ab , jetzt schon eine Aenderung der Gemeinde-
und Stadteordnung vorzunehmen . Die Petition wurde der Re-
gierung zur Kenntnisnahme überwiesen.
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Zur Stichwahl im 7» Neichs-
tagswcchlkreis.

Zentrumsheuchrlei .
Die Zentrumspresse und die wahrheitsliebenden Zen¬

krumsagitatoren rechnen es dem liberalen Kandidaten ,
Herrn Kölsch , immer als eine Todsünde an , daß er als
liberaler Politiker die Jenaer Stichwahlbedingungen der
sozialdemokratischen Partei unterschrieb. Sie suchen ckber
diese Sache so hinzustellen , als ob das Zentrum noch nie
Bündnisse und Stichwahlbedingungen mit den Roten ab-
schloß . Bei der Reichstagswahl 1893 , in einer Zeit , wo
das Zentrum noch nicht so militärfromm war wie heute
und die Interessen des Volkes noch nicht so brutal mit
Füßen trat , kam es auch zu einer Stichwahl zwischen den
jto« Parteirichtungen wie heute . Vom sozialdemokratischen
Wahlkomitee wurde damals folgender Aufruf erlassen,:

An die Parieigenessen des 7. Wahlkreises Offenburg-
Kehl-Oberkirch.

Das sozialdemokratische Wahlkomitee hat folgendes
Schreiben an den Zentrumskandidaten Herrn Max Rei¬
chert in Baden -Baden abgesandt :

Das sozialdemokratische Wahlkomitee des 7 . badischen
Reichstagswahlkreises hat beschlossen, den sozialdemokratischen
Wählern zu empfehlen, in der Stichwahl ihre Stimmen für
Sie abzugeben, wenn Sie sich verpflichten, im Reichstag rück¬
haltlos entgegenzutreten :

1 . jeder Vermehrung des stehenden Heeres über den ge¬
genwärtigen Friedenpräsenzstand hinaus ,

2. jeder Vermehrung der Steuerlast ,
3. jeder Beschränkung der Volksrechte , namentlich jeden

Angriff auf das allgemeine, gleiche, geheime und direkte
Wahlrecht.

Wir ersuchen Sie höflich , uns mitzuteilen , ob Sie diese
Bedingungen annehmen.

Offenburg , 20. Juni 1893.
Achtungsvoll

I . A. : I . F . Autenrieth .
Nach Rückantwort des Herrn Reichert erließ das sozial¬

demokratische Wahlkomitee folgenden Aufruf :
An die Parteigenoffen der 7. Wahlkreises !

Auf die vom sozialdemokratischen Wahlkomitee an den
Kandidaten der Zentrumspartei , Herrn Reichert in Baden-
Baden , gerichtete, im „Volksfreund " veröffentlichte Anfrage
erklärte derselbe im Reichstag entgegentreten zu wollen:

1. der Erhöhung der jetzigen FriedenSpräsenzftärke,
3. der Vermehrung der die brette Masse des arbeitenden

volles belastenden Steuern ,
3 . jeder Beschränkung der Wahlrechte, insbesondere deS

allgemeinen , gleichen und geheimen Wahlrechts.
Die Antwort deS Herrn Reichert ist somit eine befrie¬

digende . Wir fordern daher alle Wähler , welche am 15. Juni
für den Sozialdemokraten , Redakteur Adolf Geck , stimmten,
auf , in der Stichwahl am Freitag , 23. d . M ., ihre Stimmen
für den Zentrumskandidaten Herrn Kaufmann Max Reichert
in Baden - Baden abzugebrn.

Offenburg , 21. Juni 1893 .
LaS sozialdemokratische Wahlkomitee de» 7. bad. WahllreiseS .

Auch der Wahlausschuß der freisinnigen Dolkspartei
gab nach der Erklärung Reicherts für dessen Wahl die Pa¬
role aus . Der „Grobkaufmann " ( ! ) Reichert siegte denn
auch über den nationaliberalen Kandidaten Schauenburg
mit 9299 Stimmen glegen 8364 .

Man sieht, daS Zentrum hat also schon genau Las
gleiche getan , was eS jetzt heuchlerisch Herrn Kölsch als xin
politisches Verbrechen anrechnete. Damals war
es allerdings noch demokratischer als heute, wo eS alle
Volksrechte bald preisgibt .

Jedenfalls muß obige Tatsache in weitesten Kreisen
bekannt werden , damit die Wähler sehen, was von der
Zentrumsentrüstung zu halten ist.

Die voreiligen Sieger .
Wie daS „Offenb . Tagebl . ." berichtet, hat das Has¬

lach er Zentrumsblatt in der festen Zuversicht, daß der
Zentrumskandidat schon bei der Hauptwahl siegt , ein Extra¬
blatt vorbereitet und — allerdings etwas zu früh — auch
hinausgehen lassen, auf dem es frank und frei verkündete,
Professor Wirth sei gewählt worden . Der Katzenjam¬
mer wird wohl nicht ausgeblieben sein . In Offenburg
war vom Zentrum ebenfalls schon alles auf den Sieg vor¬
bereitet worden . Das Pulver für die Freudenböller war
bestellt, das Bier gerichtet und für Musik gesorgt , die den
Tusch auf den Sieger spielen sollte . Auch der Kandidat
stand schon bereit , um sich dem versammelten Kriegsvolk
im Glorienscheine des Siegers zu zeigen . Aber „der Schuß
ging Hinte nus "

, sagt der Offenburger .

Unerhörter Zentrumsschwindel.
Der „Bad . Landeszeitung " wird Folgendes be¬

richtet : In seiner Verzweiflung greift das Zentrum
zu den verwerflichsten Mitteln , um die katholische Volks¬
seele inS Kochen zu bringen . Nachdem die „glänzenden "
Versammlungen des „ glänzenden " Zentrumskandidaten
nicht so gezogen haben, wie voreilige Propheten weissagten ,
wird jetzt nach alterprobtem Rezept die Religion ins
Treffen geführt . Und weil man den Liberalen mit dem
besten Willen nicht nachsagen kann, daß sie in irgend einer
Form die religiösen Gefühle der Katholiken verletzt haben,
muß in letzter Stunde eine grobe Täuschung der
Wähler herhalten , die von einer Zentrumsversammlung in
D u r b a ch die Runde durch die katholischen Dörfer macht ,
in Offen bürg aber, dem Schauplatz der angeblichen
„ Freveltat "

, längst als pikanter Streit im schwarzen Heer¬
lager viel belacht wird . Erzählt da jüngst in Durbach auf
der fünften ( ! ) Wahlversammlung des Zentrums , in die
trotz der fulminanten Kandidatenrede wieder keine „Stim¬
mung " kommen wollte , ein Diskussionsredner die Schauer¬
mär , daß in Offenburg von „ruchloser Hand " an einem
Abendmahlbild der Judaskopf herausgeschnit -
t e n und der Kopf des Pfarrkuraten Karle hineingemalt
worden sei. Das sei eine gemeine Religionsschän¬
dung , die nur einem „Rote n" zuzutrauen sei. Am

- folgenden Tag zirkulierte dann im ganzen Ort das Ge¬
rücht , in Offenburg habe man einem Kruzifix den Kopf ab¬
geschlagen und den (nachgebildeten) Kopf des Pfarrkuraten
Karle darauf gesetzt. „Folglich " könne kein Katholik für
Kölsch stimmen !

Das erbärmliche Wahlmanöver hätte sicher seinen
Zweck erreicht, wenn die Liberalen nicht rechtzeitig den
Schwindel erfahren und die Durbacher in einem FI u g -

Donnerstag , den 12 Februar 1814 .
. blatt über den wahren Sachverhalt aufgeklärt
hätten . Darnach sieht es mit der „Religionsschändung " so
aus : Pfarrkurat Karle hatte einem eifrigen Zen¬
trumsmann einen Organistenposten in Aussicht ge¬
stellt. Als der Betreffende die Stelle nicht erhielt , suchte
er auf jede Weise eine gerichtliche Auseinandersetzung
herbeizusühren . Er war es dann auch , der den Judaskop ^
am Abendmahlsbild durch das wohlgelungene Kontekfei
des Pfarrkuraten Karle ersetzte , das Bild dann photo¬
graphisch vervielfältigen und an der Kirchentüre anschla¬
gen ließ ! Und aus dieser unbestreitbaren Tatsache, die
in Offenburg seit langer Zeit das Tagesgespräch bildet ,
fabrizierte ein Zentrumsschwindler im Handumdrehen vor
den Durbachern eine „Religionsschändung " und dichtete
noch die Geschichte von dem geschändeten Kruzifix hinzu ,
um die Wähler für den Zentrumskandidaten einzufangen
und vor dem Liberalen gruselig zu machen !

Hoffentlich geben die Wähler am Samstag auf solch
unerhörten Schwindel die richtige Antwort .

J. Offenburg , 10. Febr . Je näher der Stichwahltag
kommt, desto größere Anstrengungen macht die „Offenb .
Zeitung " um Verwirrung in die Wähler zu bringen . Wer
jedoch das Zentrum kennt, weiß , daß dessen Versprechungen
nur hohle Phrasen sind. Eine Partei , die die Wahrheit
so vergewaltigt und für „Freiheit " und „Recht" nur egoisti -
sche Begriffe hat, verdient überhaupt keine Stimme aus
Arbeiterkreisen . Sie buhlen nur um die Arbeiterstimmen ,
um Mandate zu ergattern , die sie aber immer dazu be¬
nutzen, die Ausgebeuteten noch mehr zu belasten. Ewe
Partei , die die notwendigsten Nahrungs - und sonstigen
Gebrauchsmittel verteuern half , sollte schon längst von der
Arbeiterschaft abgetan sein . Leider gibt es aber noch Ar¬
beiter genug , die sich mit dem alten Kalauer „die Re¬
ligion ist in Gefahr " fangen lassen. Es find eben
solche , die zwar Augen haben, aber nicht sehen und auch
Ohren haben, aber nicht hören. Klagen tun sie am meisten,
daß alles so teuer ist, aber wer schuld daran ist , dar¬
über denken sie nicht nach . Der Kandidat der Zentrums -
Partei , Professor Dr . Wirth , sagte kürzlich in einer Wähler¬
versammlung : „Nur die größten Kälber wählen ihren
Metzger selber" und daß dies ein moralischer Faustschlag
ins Gesicht der Arbeiter war , haben diese nicht einmal ge¬
merkt. Kein Wunder , wenn diese Partei sich noch alle »
der Arbeiterschaft gegenüber erlauben darf. Hoffen wir
aber, daß diese Heuchler am Samstag den Denkzettel er¬
halten , den sie schon längst verdient haben.

Deutscher Reichstag«
Berli «, 11. Februar .

Am Bundesratstisch ist Staatssekretär Dr . Delbrück er¬
schienen . — Aus Anlaß deS 00. Geburtstags des Abg. Gröber
(Zentr . ) ist dessen Platz mit einem Blumenstrauß geschmückt.

Präsident Dr . Kämpf eröffnet um 1 % Uhr die Sitzung .
Die zweite Beratung des Etats deS Reichsamts de» Innern

wird fortgesetzt . Die Debatte boginnt beim Kapitel Biologische
Anstalt für Land- und Forstwirtschaft.

Abg . Baumann (Zentr . ) : Da die Bekämpfung deS den
Weinbau schwer schädigenden Heu» und SauerwurmS mit Niko¬
tin und Tabaklauge bisher nicht zum Erfolg geführt hat . muß
man nach andern Mitteln suchen. Wir fordern in unserer
Resolution , die verbündeten Regierungen zu ersuchen , im näch¬
sten Etat eine entsprechende Summe als Prämie für den Er¬
finder eines zuverlässigen gut anwendbaren Mittels zur er¬
folgreichen Bekämpfung des Heu- und SauerwurmS ernzusetzen .

Abg . Dr . Paasche (Natl .) : In Anbetracht der Tatsache, daß
da» deutsche Volk durch die Schädlinge am Obst- und Weinbau
und auch an den anderen landwirschaftlichen Betrieben jährlich
um 200 Millionen geschädigt wird, müssen wir systematisch
und wissenschaftlich dahin «weiten , unseren landwirtschaftlichen
Betrieben einen möglichst großen Schutz «mgedeihen zu lassen .
Wir fordern deshalb die Einstellung größerer Mittel im nächst-
jährigen Etat zur Förderung der wissenschaftlichen Erforschung
und Bekämpfung der tierischen Schädlinge an den land- uno
forstwirtschaftlichen Kulturpflanzen .

Ministerialdirektor v. Jonquierrs : Von der Aussetzung
eines Preise » versprechen sich die verbündeten Regierungen und
die Sachverständigen keinen Erfolg . Die Erfinder werden sich
schon ohne einen solchen Preis mit der Bearbeitung derartiger
Fragen beschäftigen, da sie sich aus der Ausnützung der Erfin .
düng einen viel höheren Gewinn versprechen alS aus einem
Preisausschreiben . WaS den allgemeinen Pflanzenschutz an-
langt , so ist dies Landessache. Zuzugeben ist, daß Amerika
durch die strenge Gesetzgebung namentlich für den Obstbau
außerordentlich Gutes erzielt hat . Aber auch unsere Regierung
steht der Entwicklung der Dinge nicht müßig zu.

Abg. Aster (Zentr .) : Wir haben in den Weinbezirken das
Gefühl , daß zu wenig für unS geschieht . Der Winzerstand geht
in seinem Wohlstand stetig zurück . Es müssen große Mittel
eingesetzt werden, um die Berufsfreudigkeit der Winzer zu er¬
halten .

Abg . Hepp (Natl .) : Auch die Winzer in Hessen -Nassau lei-
den schwer unter den Weinschädlingen; dann muß auch gegen
die Faulbrut und andere Bienenseuchen etwas getan werden.

Direktor v. JvnquiereS : Das Gesetz zur Bekämpfung der
Faulbrut soll zu einem allgemeinen Gesetzentwurf zur Bekämp¬
fung der Bienenseuchen erweitert werden .

Nachdem noch mehrere Redner für die Winzer eingetreten
sind , wird das Kapitel bewilligt. Die Resolution Baumann
wird fast einstimmig , die Resolution Paasche einstimmig an¬
genommen.

Beim Titel Patentamt führte
Abg. Giebel (Soz . ) aus : In dem kommenden Patentgesetz

müssen die Rechte und die Interessen der Angestellten hinsichtlich
der von ihnen gemachten Erfindungen sichergestellt werden gegen
den kapitalisierenden Eigennützen.

Abg. Bell (Zentr .) : Zu begrüßen ist, daß auf meine An¬
regung in dem neuen Gesetzentwurf eine Bestimmung aufge-
nommen worden ist, wonach von der Patentierung ausgeschlos¬
sen find : Erfindungen , deren Verwertung dem Gesetze und dem
Guten zuwiderlauft . Dem sogenannten Wegelagererpatenten
muß entgegengewirkt werden.

Abg . Dr . Nötiger (Natl .) : Eine Verschärfung der Gegen¬
sätze muß vermieden werden. Di« ständigen Mitarbeiter im
Patentamt haben den Wunsch auf Gleichstellung mit den ent.
sprechenden preußischen Beamten . Dieser Wunsch erscheint
berechtigt.

Direktor d. Jonquierrs : Zu begrüßen ist. daß neben den
beiden Parteien , den Angestellten uckd Prinzipalen , auch der
Reichstag sich mit diesem Patentgesetz beschäftigt hat . Die Re¬
gierung nimmt dies gern sä rekerenäum . Wir hoffen, sämtl 'che
Entwürfe im nächsten Winter an den Reichstag bringen zu
können.

Da » Kapitel wird bewilligt.
In Verbindung mit dem Kapitel Reichsverficherungsamt

Sette 4.
wird darauf über di« Denkschrift über die Rücklagen bei
Berufsgenossenschaften verhandelt , die an die Kommission „er.wiesen werden soll.

Abg . Bauer (Soz . ) : Wir haben keine Ursache, einer Aend«.rung der Rücklagen bei den BerufSgcnossenschaftenzuzustimm«.wenn wir auch nichts gegen eine Kommissionsberatung emzmwenden haben. Es ist unzulässig , daß die BerufSgenosscnschas .ten mit Unterstützung der Rechtsprechung bei Unfällen die Ren.ten zu verkürzen oder ganz zu beseitigen suchen . Die preußisch,Regierung ist eifrig bemüht , mit ihrer Musterdienstordnung y<Selbstverwaltung der Krankenkassen zu beschneiden , begeht
seheSverletzungcn und trifft ungesetzliche Maßnahmen . (P ^z.sident Dr . Kämpf : Wegen dieser Beleidigung der preußische ,Regierung rufe ich Sie zur Ordnnug . ) Die Versicherten find
nicht nur dem BureaukratiSmus der Krankenkassenverwaltunq
untcrgestellt, sondern auch der Willkür der Unternehmer au»,
geliefert . Jetzt erst ist eine Politisierung der Kassen eingetreten,wie wir sie nicht für möglich gehalten haben.

Darauf wird die Weiterberatung auf Donnerstag 1 m, '
vertagt . — Schluß nach 7 Uhr.

Neues vom Tage.
Blutiges Familiendrama .

Saarbrücken , 10. Febr . Gestern abend hat in Saarnnionder 38 Jahre alte Kaufmann Weiß seine Frau und sein 8 Jahrealtes Kind, seine Schwiegermutter und dann sich selbst erschossen .Die Frau hatte gegen Weiß wegen Untreue Scheidungsklage
angestrengt . Am 17. Februar sÄlte das Urteil gefällt werben .Um dem Urteilsspruch aus dem Wege zu gehen, hat Weiß bteTat begangen. Al« er in die Wohnung der Schwiegereltern kam,wo seine Frau wohnte, schoß er die Frau nieder . Das ältest«5 Jahre alte Kind entfloh und die Schüsse auf das 2 Jahre alteKind gingen fehl. Als Weiß das 3 Jahre alte Kind erschossen
hatte, kam gerade die Schwiegermutter von einem Gange zurückund er streckte auch diese durch einen Schuß nieder. Darauf
tötete er sich selbst.

Zusammenstoß in der Luft.
Berlin, 10. Febr. Auf dem Flugplatz Johannistal hat

sich heute vormittag gegen 9 Uhr wieder ein schwere» Unglück
zugetragen . Ein Eindecker und ein Doppeldecker stießen in der
Luft zusammen. Der Flugschüler Drgner fand den
Tod . Der Führer deS Doppeldeckers Gerhard Sedlmayr
wurde schwer , sein Begleiter, Lt. Leonhardy , wenigrr
schwer verletzt.

Todesurteil.
Braunschweig » 10. Febr . Der Braunlager Mörder Plog

wurde gestern nach mehrtägiger Verhandlung vom Schwurgericht
wegen deS Mordes und schweren Raubes zum Tode verurteilt.
Die bürgerlichen Ehrenrechte wurden ihm dauernd aberkannt

30 000 Schmähbrief an v. Reutter.
Braunschweig, 11 . Febr . Wie der Brannschweiger Lander¬

zeitung von wohl unterrichteter Seite aus Straßburg gemeldet
wird, hat Oberst b . Reutter außer den bereits gemeldeten Glück¬
wünschen anläßlich feiner Freisprechung auch über 30 000 Briefe,
Postkarten und Telegramme beleidigenden und schmähenden In¬
halts aus Elsaß -Lothringen zngestellt erhalten .

Hinrichtung .
Benthe» ( O .-Schl .) , 11 . Febr . Heute morgen 7 Uhr -wurde

der 83jährige Agent Gornik durch den Scharfrichter Schwietz au»
Breslau im hiesigen Gerichtshöfe hingerichtet. Gornik hatte
am 2. März v. I . die Eheleute Dylla ermordet.

Uebrrfchwemmungr «.
K»nig«berg, 10. Febr. Die Hauptursache der Ueberschwe« .

mungen im Memeldelta ist noch nicht beseitigt . Zur Unter¬
bringung und Versorgung der Geflüchteten hat sich in Hetzde-
krug ein Hilfskomitee gebildet . Die Not ist groß . Der Schade«
ist unübersehbar . Pioniere bergen etwa 300 Menschen ans Le¬
bensgefahr und etwa 150 Stück Birh. Zur Zeit führen Pio¬
niere 1500 Menschen , die durch Nruei» vom Land abgeschnitten
find, Lebensmittel z«. Das Wasser im Ruß-Strom ist etwa»
gefallen.

Folgenschwerer Hauseinsturz.
Madrid , 10. Febr . In der Stadt Alevalo stürzte ein im

Bau befindliches Haus zusammen und begrub sämtliche Arbeiter
unter seinen Trümmern . Es dauerte längere Zeit ehe die Ar¬
beiter befteit werden konnten. Zwei waren bereits tot, fünf
weitere erlagen binnen kurzem ihren Verletzungen. Acht Ar¬
beiter liegen in lebensgefährlichem Zustande im Hospital dar¬
nieder.

Große Diebstähle auf der Eisenbahn .
London» 10. Febr. „Daily Chroniclr " meldet « uz Nruyork

anflrhenerrrgende Enthüllungen über Diebstähle im Große»
bei der Reuyork - Rrwhaven -Eisenbah ». 28 Mill . Mark solle« »er-
schwnnden sein. Im Zusammenhang damit hat die Mrreantile -
Bank ihre Zahlungen eingestellt. *

Eisenbahnunglück .
Nenyork, 10. Febr . Der Schnellzug von St . Paul nach

Omaha entgleiste, al » er über die durch die starke Kälte geborste¬
nen Schienen fuhr . Zahlreiche Tote und Verletzte wurden aus
den Trümmern hervorgezogen.

Rommuuslpottttk.
Eine Vorstände , und Gemeindevertreterkonferenz

denBezirkBruchsal findet am 1 . März nachmittags
3 Uhr, in U b st a d t im Gasthaus „Zum Ritter " statt.
Die Vorstände und Vertrauensleute der einzelnen Otte
des Bruchsaler Bezirks sowie die Gemeindevertreter seien
heute schon darauf aufmerksam gemacht, damit alle Otte
vertreten sein können. .* Die Sterblichkeit in de« deuffchrn Großstädten währen¬
de» Monats Dezember 1913 . Einer Zusammenstellung de ?
Statistischen Amtes der Stadt Cöln entnehmen wir folgende? :
In 44 Städten , von denen zurzeit Angaben vorliegen, starben
auf 11347 Millionen Einwohner 12676 Personen oder auf 1005
Einwohner und 1 Jahr 13,27 (gegen 12,84 und 13,03 im Novem¬
ber und Oktober und 13,99 im Dezember 1912) , und zwar Kin¬
der im ersten Lebensjahr 3818 oder 2,95 pro 1000 ( 3,02 —
— 3,64) , Personen höheren Alters 9l958 oder 10,32 pro 1600
(9,82 — 9,69 — 10,36 ) . Die Säuglingssterblichkeit stellte sich
niedriger als in den drei Vergleichsmonaten, dagegen war du
Sterblichkeit der Personen im höheren Lebensalter größer als m
den beiden Vormonaten , aber günstiger gegenüber dem Mona!
Dezember 1912 . Rechnet man die Sterbeziffern der beide«
Altersklassen zusammen, so übertraf die Gesamtsterblichkeä
etwas die Sterbeziffern der beiden Vormonate , sie blieb aber
hinter derjenigen vom Dezember 1913 zurück . — Von den ein¬
zelnen Städten hatten z. B . Freiburg i . Br . 16,53, Münchs
16,99, Wiesbaden 14,96, Straßburg 14,49, Dresden 12,»2
Mannheim 12,41, Karlsruhe 12,10 und Frankfurt a.
11,48 Gestorbene auf 1000 Einwohner aufzuweisen. Karlsruh !
nahm mit seiner Sterbeziffer unter den 44 Städten die dre '»
zehntbeste Stele ein. Von den Todesursachen stand im Bericht»'
monat die Tuberkulose an der Spitze. Weiter folgten : Lunge »'
entzündung , Krebs und dann angeborene Lebensschwäche
schließlich Bildungsfehler ) . In Karlsruhe war die Reihe"'
folge im Dezember : Tuberkulose, organische Herzleiden,
borene Lebensschwäche ( einschließlich Bildungsfehler ) und oaiw
Krebs .
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r . BürgeranSfchutzfitzungin Graben . Letzten Freitag fand

hier eine Bürgerausfchußsitzung mit folgender Tagesordnung
statt : 1 . Schulhausneubau , Ankauf des Bau - und Stra -
«engeländes, sowie Art der Bebauung . 2 . Gehalt des
Bürgermeisters . Punkt 1 wurde rasch erledigt ; dem
Ankauf , der vom Gemeinderat und der oberen Schulbehörde
als geeignet befundenen, auf den Bühläckern an der Garten -
strahe gelogenen , Platz wurde einstimmig zugestimmt. Ein An¬
trag der konservativen Fraktion , das Anwesen des Schreiners
Rösch neben dem jetzigen SchulhauS anzukaufen, wird, weil
zu spät eingebracht, zurückgezogen . In dem neuen SchulhauS
sollen vorläufig 4 Lehrsäle erstellt werden. Das Gelände ist zu
1,20 Mk. pro Quadratmeter angekauft ; auch hierzu gibt der Bür¬
gerausschuh einstimmig seine Zustimmung . Einem Wunsche
unsererseits, die Bauleitung der Bezirksbauinspektion zu über¬
tragen , soll entsprochen werden. — Zu Punkt 2 : Gehalts¬
erhöhung des Bürgermeisters , lag ein Antrag des
Bürgermeisters vor, den Gehalt von 1108 Mk. einschließlich 105
Mark für Führung deS Standesamtsbuches auf 2000 Mk , zu
erhöhen . Die Forderung wurde jedoch, noch ehe der Vorsitzende
sich entfernte , auf 1800 Mk. ermäßigt . Aber auch dieser Antrag
hatte keine Aussicht auf Annahme. ES wurde Vonseiten eines
Gemeinderats wie auch von einem Mitglied des Bürgeraus -
sckuffes ein Antrag eingebracht, den Gehalt auf 1500 Mk . zu
erhöhen . Dieser Antrag wurde mit 34 gegen 28 Stimmen a b -
gelehnt . Einem Vorschlag der sozialdemokratischen Fraktion ,
den Gehalt um 200 Mk . zu erhöhen und den schon mehrmals
geforderten Gehaltstarif baldmöglichst einzubringen , wurde nichr
Rechnung getragen . Die Sache ist also unentschieden. Damit
uar die Tagesordnung erschöpft .

a. Bürgerausschutzsitzung in Untergrombach. Am Freitag ,
6. ds. Mts ., fand hier eine Bürgerausschußsitzung statt . Der
erste Punkt der Tagesordnung , Beratung des Voran -
s ch l a g s wurde debattelos erledigt. — Punkt 2, EE rhöhung
der Gehälter für Gemeindebeamte wurde abge¬
lehnt . Von unserer Seite sowie vom Zentrum wurde der An¬
trag gestellt, den Gemeindebeamten einen Fixumgehalt einzu¬
räumen unter Wegfall der seither denselben zugesallenen Ge¬
bühren , die dann in die Gemeindekass « fließen sollen . Eine
diesbezügliche Vorlage wird 'den Bürgerausschuß in seiner näch¬
sten Sitzung beschäftigen. — Punkt 3 betraf eine Vorlage , wo¬
nach den Hauseigentümern zur Aufgabe gemacht werden soll ,
eie Abwasser in die nächstgelegene Straßenrinnen oder Kanäle
zu leiten. Der Bürgerausschuß war einstimmig der Meinung ,
oaß das nicht vom grünen Tisch aus erledigt werden könne , son -
dern daß der Gemeinderat eine Kommission ernennen sollte , die
die Sache gründlich prüfen und dann von Fall zu Fall entschei¬
den soll. Auf ausdrücklichen Wunsch des Zentrums wurde der
Antrag vom Gemeinderat zurückgezogen und der Antrag des
Zentrums und der Sozialemokraten angenommen. — Der
jierte Punkt : Bürgergabholz Bett , verdient besondere Be¬
achtung. Nicht wegen der Wichtigkeit der Sache, sondern wegen
der Art der Erledigung . Nach unserer Anficht kann über diese
Frage nicht der Bürgerausschuß entscheiden , sondern nur eine
Mehrheit von zwei Drittel sämtlicher stimmfähiger Bürger .
Darüber wollen wir uns aber nicht streiten , denn es gibt ja auch
gescheitere Leute als die Sozialdemokraten . Die seitherige Be¬
stimmung über die Abgabe des BürgevgabholzeS lautete , daß
derjenige Berechtigte, der den 1 . Januar erlebt, noch seine Gabe
bekommt, bezw . dieselbe seinen Erben zufällt . Da aber das
Holz oft erst im Februar zur Ausgabe fertig ist, kommt eS vor,
daß 4, 5 und noch mehr Gaben ausgegeben werden an die Erben
der seit dem 1 . Januar verstorbenen Genußberechtigten, wäh¬
rend junge Bürger mit 41 Jahren noch nicht genußbevechtigt
sind . Der Gemeinderat hatte beantragt , statt 1 . Januar nun
den 1 . Februar festzusetzen . In der Diskussion bedauerte der
Redner des Zentrums , daß der Gemeinderat ihm den Antragaus der Tasche nahm , auch seine Fraktion hätte heute denselben
Antrag stellen wollen. B .-A.-M . Gen . Zöllen stellte im Auf-
trag der sozialdemokratischen Fraktion einen Abänderungs¬
antrag dahingehend, daß nicht der 1 . Februar oder sonst ein«
bestimmte Zeit festgesetzt werden soll, sondern der Tag der Aus¬
gabe. Wer also am Tage der Holzausgabe noch lebt, soll es be¬
kommen, wer nicht mehr lebt, bedarf keines mehr. Er begrün¬
dete unseren Antrag damit , daß es Vorkommen kann, wie das
schon öfters der Fall war , daß das Holz schon zu Anfang oder
Mitte Januar zur Ausgabe fertig ist ; wenn nun der Gemeinde-
ratSantrag Beschluß wird , kann die Ausgabe niemals mehr vor
dem 1 . Februar erfolgen , was doch als ein größerer Uebelstand
zu betrachten wäre , als der seitherige . Gen . Zöller ersuchteden Bürgermeister , seinen Antrag ebenfalls zur Abstimmung ge¬
langen zu lassen , was von demselben rundweg abgelehnt
wurde , ( s) Der Antrag deS Gemeinderats wurde gegen die
Stimmen der Sozialdemokraten und einiger Bürgerlichen an¬
genommen . Zum Schluß brandmarkte Gen . Zöller die par¬
teiische Behandlung der Bürgerausschußfraktionen von
seiten des Bürgermeisters , da der Herr z . W . bei Punkt 3 d«
Tagesordnung auf Wunsch des Zentrums nicht nur über den
Antrag des Bürgerausschusses abstimmen ließ, sondern sogar
den Antrag .be © Gemeinderats bedingungslos zurückzog, dagegen
das Gesuch, über unfern Antrag zu Punkt 4 abstimmen zu lassen ,
schroff ablehnte . Dem Herrn Bürgermeister sei gesagt, daßwir uns eine derartige Behandlung nicht mehr länger gefallen
lassen werden. Die Tätigkeit der sozialdemokratischen Bürger¬
ausschutzfraktion steht keineswegs der einer andern Fraktion
nach, und wir lassen uns auch deshalb in keiner Weise zurück-
setzcn und als Bürger 2 . Klasse behandeln. So viel für heute.Die sozialdemokratische Fraktion wird noch andere Mittel und
Wege finden , um den Herrn Bürgermeister zu zwingen , auf dem
Rathause nach den Gesetzen der Gerechtigkeit und Billigkeit und
nicht nach Willkür zu handeln.* Umlagerrhöhung in Heidelberg. Nach der Aufstellung deS
Voranschlags kür 1914 ist nach den „Heidelberger Neuesten
Nachrichten" die Erhöhung der Umlage um 1 Pf . vorgesehen.

* Bürgermeisterwahl in Hornberg . In Hornberg mutz
eine nochmalige Bürgermeisterwahl stattfinden , da der Gewählte
»orstrat Huber, das Amt nicht annimmt .

.
* Die Elektrizitätsfrage in Lahr. Eine öffentliche Bürger¬

versammlung fand am Montag abend im „Rappen " statt , die
von zirka 500 Angehörigen aller Parteien besucht war . Der
gegenwärtige Stand der Elektrizitätsfrage war Gegenstand der
Tagesordnung ; soll doch diese Frage auf Grund der Vorlage°es Stadtrats in dieser Woche noch vom Bürgerausschuß er¬
ledigt werden. Gegen diese stadträtliche Vorlage macht nun ein
Teil der Bürgerschaft Front . Der Stadtrat in seiner Mehrheithalt starr an seiner Vorlage fest und ist in dieser Sache ein er¬
uierter Kampf entbrannt , der sich nicht zwischen den einzelnenParteien , sondern zwischen zwei aus allen Fraktionen zusam¬
mengesetzten Gruppen entwickelt . Für die Vorlage des Stadt -
wts oder wider dieselbe ist die Losung. Die sozialdemokratischeFraktion einschließlich der beiden Stadträte befindet sich in dieser
Frage in der Opposition geschlossen gegen die Vorlage des'Ltadtrats . In der betr. Bürgerversammlung nun nahm die
durch Zeitungsartikel und Flugblatt scharf angegriffene Gruppevon Bürgern , die dem Stadtrat durch die R .SÄ . einen neuen
Vorschlag bezw . Angebot hat zugehen lassen , Gelegenheit, ihren
Standpunkt ausführlich klarzulegen. Im Namen des Stadtrats
erklärte Herr Stadtrat O e h m e n , daß sich der Stadtrat an
der Diskussion nicht beteiligen wird, sondern seine Stellung in
erner auf Donnerstag abend einberufenen Versammlung kund -
gebe.

Jtii« dein Lrmde.
Durlach.

* Der Frauenleseabrnd letzte Woche war wieder gut besucht.
Genossin S ch r o t h behandelte einen äußerst interessanten
Gegenstand : „Alkohol , Geschlechtsleben und Volkswirtschaft " .
Der Vortrag des Genossen D a v i d s o h n über „Neue Wege
zum Ziel" bot vorzüglichen Stoff zu einer anregenden Diskus¬
sion, in der besonders Gen . Müller und Genossin Knecht, die den
Vortrag in Karlsruhe besucht hatten , das dort Gehörte be¬
sprachen . Auch die Unterhaltung wurde gepflogen. Genossin
Knecht trug ein Gedicht in Karlsruher Mundart vor . Die Frauen
sollten eS sich immer mehr angelegen sein lassen, regelmäßig
diese belehrenden und unterhaltenden Veranstaltungen zu be¬
suchen . Auch die Männer mögen ihren Einfluß geltend machen
und ihre Frauen zu fleißigem Besuch anregen .

Ettlingen.
— Speichelleckerei . Der „Bad . Landsmann " veröffentlichte

am 7 . Febr . folgende Notiz :
«Die Spinnerei und Weberei Ettlingen hat für ihre Ar¬

beiter und Arbeiterfamilien freie Aerztewahl einge¬
führt . Es gebührt der Direktion der Spinnerei und Weberei
Ettlingen Anerkennung , batz ste die soziale Fürsorge für ihre
Arbeiter auch nach dieser Richtung hin sich sehr angelegen sein
läßt . Jedenfalls nimmt die Arbeiterschaft diese Neuerung!
mit Dank und Freude ans."

Damit die beteiligten Arbeiter wissen, daß die so reichlich
spät gekommene „Ausdehnung der sozialen Fürsorge" weniger
dem sozialen Empfinden der Spinnereidirektion , als den Bor-
fchrtftrn der Reichsversicherungsordnung entsprungen ist, macken
wir sie auf § 348 R .V .O . aufmerksam, welcke bestimmt, daß dir
satzungSmähigrn Leistungen einer Betriebskrankenkaffe denen
der maßgebenden Krankenkasse mindestens gleich sein müssen .Die maßgebende Krankenkasse ist in diesem Falle die Orts¬
krankenkasse Ettlingen .

Die Spinnereidirektion dürfte den ihr dom „Landsmann "
ob ihrer sozialen Fürsorgeerweiterung gespendeten Lobeshym¬
nus auch mit schallendem Gelächter quittiert haben.
ttastatt.

* Am Samstag , 14 . Februar , abends halb 9 Uhr , findet im
Parteilokal zum „Rappen" eine Parteiversammlung statt. Die
Parteimitglieder werden ersucht , zahlreich zu erscheinen .* Bolksbildungsverein . Am Freitag , 13. Februar , abends
halb 8 Uhr, findet im „Lindensaale " ein Lichtbildervor¬
trag mit dem Thema : „Völker und Staaten der Balkanhalb¬
insel" statt . Redner ist Herr Professor D . L . Frankel - Lud¬
wigshafen . Der Eintritt für Nichtmitglieder beträgt 50 Pf .,
für Arbeiter 10 Pf . ,* Oeffentliche Volksversammlung. Die auf Montag , 9 . d . M .,im Kronensaale einberufene sozialdemokratische Versammlung
war zahlreich besucht . Der 2. Vorsitzende des Wahlvereins Gen.
Fütterer begrüßte die Erschienenen und erteilte dem in
Rastatt immer gerne gesehenen Referenten Landtagsabgeord¬
neten Genossen Kolb das Wort . In großen Zügen verbreitete
sich der Redner über die Entwicklung des Kapitalismus , sowie
die Stellung und Anschauungen der Parteien zur Sozialdemo¬
kratie. Nachdem der Redner noch wichtige Ausführungen zur
politischen Lage in Baden gemacht hatte , schloß er seinen in allen
Teilen interessanten Vortrag . Da eine Diskussion nicht statk-
and , schloß der Vorsitzende um 10 Uhr die schön verlaufene Ver-
ämmlung . Genosse Kolb hat durch seine Worte bestimmt bei
vielen der nichtsozialdemokratischen Anwesenden den Samen
zum Sozialismus gelegt und ist es daher Pflicht der Parteige¬
nossen , dafür zu sorgen, daß der Samen aufgeht und gedeiht«

* Mörsch , 10. Febr . Hier starb vorgestern eine seit vielen
Jahren blinde Frau im Alter von 93 Jahren .

n . Wössingen, 10. Febr . Die freiwillige Feuerwehr Wössin¬
gen gedenkt in den Tagen vom 20 . bis 22 . Juni ds . Js . ihr 40-
ähriges Stiftungsfest zu feiern .* Pforzheim , 11 . Febr . In seinen Geschäftsräumen in der

Salierstraße schoß sich der 66 Jahre alte Bijouteriefabrikant
Konrad Herchenröder mit einer Pistole eine Kugel in die
Brust . Er fehlte aber das Herz und traf die rechte Lunge. Die
Verletzung ist lebensgefährlich. Der Grund zur Tat ist nicht
bekannt.

* Mannheim , 11 . Febr . Aus der Station Rheinau -Hafen
geriet heute früh bei einem Vorortzug der Gepäckwagen in
Brand . Der Wagen verbrannte bis auf die Eisenteile . Die
Brandursache ist noch nicht bekannt.* Oftersheim , 11 . Febr . Gestern nachmittag fiel das bei
Landwirt Gießer hier bedienstete 18 Jahre alte Mädchen Anna
K ü b l e r so unglücklich vom Schweinestall auf eine steinerne
Platte , daß es eine schwere Kopfverletzung erlitt und ins Kran¬
kenhaus nach Schwetzingen verbracht werden mußte.* Ebnet bei Freibuvg , 11 . Febr . Gestern nachmittag wurde
die hiesige Einwohnerschaft durch Sturmleuten in Schrecken
versetzt . Ein Arbeiter hatte ein Feuer gemacht , um Hecken zu
verbrennen ; dieses nahm aber eine solche Ausdehnung an , daß
der Mann desselben nicht mehr Herr werden konnte und ein
großer Waldbrand zu befürchten war . Dem energischen
Eingreifen einiger Bürger gelang eS , den Brand einzudämmen,
ehe größerer Schaden entstand . Ein Arbeiter wurde bei den
Löschorbeiten durch Brandwunden schwer verletzt .

* Kleinlaufenburg , 11 . Febr . Auf dem diesseitigen Arbeits¬
platz zur Ausweitung des Rheinbettes beim Kraftwerksbau war
gestern nachmittag eine Arbeitergruppe mit Aufräumungsar¬
beiten an einem durch Sprengen beschädigten Transportgerüst
beschäftigt , als plötzlich von der darüber liegenden Felswand
eine Anzahl Steine , die offenbar der Frost losgelöst hatte, nie¬
derstürzten , wovon einer den 38jährigen Erdarbeiter Johann
S t r i t 't m a t t e r von Luttingen so unglücklich traf , daß der
Tod sofort eintrat .

Briefkasten der „Rnallerds ".
Baden -Baden . Erscheint. Sorgt

auch für guten Absatz.
UnteröwiSheim. Erscheint.
K ., Grötzingen kü. Inserat erscheint,

ebenso eine Gespenstergeschichte . Sorgt
für guten Absatz.

Duclach. Erscheint. Ebenso Situa¬
tionsbericht.

Malsch . Erscheint
St . St ., Hagsfeld. Erscheint.

Untergrundbahn Rintheim . Erscheint.
Wöschbach. Wird in geeigneter Weise verwendet.
Hohenwettersbach. Erscheint.
WolfartSweiter . Erscheint.
Willstädt . Erscheint.
Oberkirch. Erscheint.
Staffort . Erscheint.
Grötzingen. Elfteres erscheint .
Welschneureut . Erscheint.
»inlach. Erscheint.

pus der Stadt .
• Karlsruhe , 12. Februar

Juvendwusschutz.
„Das Zunftwesen " lautet das Thema übe?

das Herr Becker heute abend im oberen Neben - l
zimmer „Zum Hirsch " in Mühlburg reden wird. In der !
„Wacht am Rhein "

, Ecke Ritter - und Gartenstraße, findet
Spiel - und Leseabend statt .

Der Skandal geht weiter .
Die Militärbehörde hat sich nicht bemüßigt gefühlt, '

obgleich auch die bürgerliche Presse dringend um Aufklä¬
rung ersuchte , irgendwie das skandalöse und brutale Ver¬
halten der Militärs vom hiesigen Leibgrenadierregiment
zu rechtfertigen . Es ist das die übliche Methode, die ober
auch am besten zeigt, welche Auffassung man in jenen
Kreisen von Recht und Gerechtigkeit hat : Wir können
Dutzende Fälle von Soldatenmißhandlungen anführen ,wir haben im letzten Jahre solche brutalster Art geschil¬dert, mit keinem Sterbenswörtchen rea -
gierte die Militärbehörde darauf , wenn sie die
Fälle zugeben mußte . Man hört nichts , ob die
Sache untersucht wird , ob die rohen Patrone gestraft wer¬
den . Sagen wir aber in irgend einem Falle einmal, wenn-
auch nur in einem unwichtigen Punkte , etwas Unrichtiges,da dauert es keine drei Tage und schon kommt , sogar vom
„Kommandierenden " selbst , eine „Berichtigung"

. Diese
Methode ist ebenso raffiniert wie — etwas anderes . Eiewird anscheinend auch gegenüber den von uns geschilderten
Ausschreitungen angewandt . Zugeben kann die Militär¬
behörde ja nicht, daß die Soldateska im Unrecht war und
ungesetzlich gehandelt , dazu hat sie den Mut nicht, es
könnte auch der „Autorität " schaden, also schweigt man —
und läßt die 109er weiter Menschensang treiben. Den
tapferen Helden ist natürlich der Kamm noch mehr ge¬
schwollen, nachdem nichts gegen sie geschieht. Die letzten
geschilderten Vorfälle trugen sich alle in der Dunkelheit zn,am frühen Morgen oder am Abend. Jetzt treiben die
Herren ihren Sport schon am hellen Tage , auf den be¬
lebtesten Plätzen , das ganze „Volk" muß doch Augenzeuge
sein , daß nur die Pickelhaube und der Leutnantssäbel ein
„ Recht auf die Straße " haben.

Gestern mittag um % 2 Uhr wurde wieder eine Ver¬
haftung an der Kreuzung der Kriegs - und Karl -Fried-
richftraße, am Hotel „Germania "

, vorgenommen, also am
hellichten Tage , beim größten Verkehr. Ein Augenzeuge
schreibt uns hierüber : Ich stand am Kiosk am „Ger¬
mania " und wollte warten , eingedenk der Erfahrungen ,
die andere gemacht hatten , bis die gerade vorbeimarschje -
renden 109er vorübergezogen wären . Der Vorbeimarsch
währte genau 8 Minuten . Schon das ist ein Unfug, daß«
das Militär sich erlauben darf , zu Zeiten des größten Ver¬
kehrs einfach Besitz von der Straße zu ergreifen. Wie ;viele, die nur eine kurze Mittagspause haben, wollten nach
Hause, viele kamen von zu Hause und wollten in ihr Ge¬
schäft usf . , sie mutzten warten , der Militarismus beherrscht
die Straße , die Bedürfnisse des Bürgers kümmern solche
Leute nicht , der Bürger hat nur das Recht, sie zu ernähren.
Dazu gab es dann noch eine Stockung im Marsche . Ein
Zivilist , der offenbar seine Zeit nicht gestohlen hat und
es eilig hatte , eilte nun zwischen zwei Abteilungen durch
auf die andere Seite der Straße . Aber schon ereilte ihn
das Schicksal , ein Offizier zu Pferde , ob es der Hauptmann
oder ein höherer Offizier war , konnte ich nicht unter -
scheiden, sprengte dem Misietäter nach und schrie ihn an :
„Siesindverhafte t ." Auch ein Gemeiner war scholl
auf den Beinen , d.er Zivilist wurde an der
Brust gepackt und in die Marschreihe ge¬
zogen , wo er mitmarschieren mußte .

Angesichts dieses neuerlichen Vorfalls mutz man doch
ernstlich fragen : Ist das Militär Herr der Stadt oder
haben wir noch so etwas wie eine Stadt - und Zi»il-
behörde ? Hat das Militär das Recht , in Zeiten des
größten Verkehrs einfach auf die Straßen BeschkSg
zu legen, hat es das Recht, ruhig zu ihrer Arbeit gehende
Leute einfach wie Verbrecher von der Straße weg ver¬
haften zu dürfen ? Schmeichelworte waren es nicht, die
aus den Reihen der zahlreichen Zuhörer gestern mittag
fielen ; ein Herr , der ganz sicher kein Sozialdemokrat ist
sagte im Vorbeigehen : Es ist doch gemein anfangs , wa ?
man sich alles erlaubt . Wenn irgend eine gesetzliche Vor-
schrift besteht , warum macht es die Militärbehörde dann
nicht , wie es seitens der Zivilbehörden geschieht, und bringt
die Vorschrift von Zeit zu Zeit in Erinnerung . Waruni
beliebt man jetzt das gewalttättge Vorgehen? Es kamen
doch früher auch sicher ebenso zahlreiche Durchschreitungen
der Kolonnen vor . Hat man es auf Provokationen abge¬
sehen ? Es ist unbedingte Pflicht der bürgerlichen Behör¬
den , Schritte zu tun , um weitere Ausschreitungen des
Militärs zu verhindern , der steuerzahlende Bürger Und
Arbeiter hat ein R ech t darauf , gegenüber militärischen
Willkürlichkeiten gMfützt zu werden, denn schließlich sind
doch sie die einMessenen Bewohner der Stadt , während
jene nur Gäste sind.

ck. Unternehmerlieblinge . Trotzdem der Organisationsge¬
danke immer mehr an Boden gewinnt und das Wort Solidarität
bei einer immer größer werdenden Zahl von Arbeitern Richt¬
schnur des Handelns wird , gibt es immer noch viele Elemente
in den Fabriken , die, sei es aus Dummheit oder Bosheit oder
anderen Gründen , von einer Organisation nichts wissen wollen,
ja , die sogar Verräter an ihrer eigenen Sache werden. In der
Abteilung Schreinerei der Firma Haid u. Neu hier arbeitet
solch ein Indifferenter mit Namen Jakob Gerhard aus
Hagsfeld, seines Zeichens Maschinenarbeiter , früher Feld- un-o
Kanalarbeiter . Der glaubt sich seine Vorteile auf eigene Weise
erringen zu können. Der Begriff Organisation ist ihm noch
fremd, auch was Solidarität ist, hat er noch nicht begriffen.
Schämte er sich doch nicht, die ihm von der Organisationsleitung
übersandten Schreiben, , in denen er auf seine Pflicht als Arbei¬
ter , sich zu organisieren , aufmerksam gemacht wurde, -dem Herrn
Obermeister Wist , dessen Schützling er ist, zu übergeben. Herr
Gerhard tat daS wohl zum Dank dafür , daß Herr Wist ihm die
Stelle als „Schreiner " in der Fabrik verschafft hatte ? Die
Handlungsweise des Herrn hat einen stark gelben Anstrich , der
wohl von der guten Freundschaft im „Lamm" in Hagsfeld her¬
rührt . Solche Tun ist im allgemeinen typisch für die Indiffe¬
renten . Diese „Gerharde " wollen nirgends etwas hineinbezah-



N» 86 Donnerstag ven 12 . Februar 1914 , Gelte 6
len, sie haben kein Gefühl für Arbeitersolidarität , sie kennen
nur sich selbst ; wenn nur sie sich Vorteile verschaffen können
und wenn es auf Kosten der Nebenarbeiter geschieht . Das ist
der Tank für die Gutmütigkeit der Kollegen, die sich der Leute
annehmen und sie einlernen , wie es z . B . in obigem Falle ge-

. schehen.
Kann man angesichts eines solchen Verhaltens von den

Nebenarbeitern verlangen , daß sie solche Leute noch achten ? Wer
>o gegen die Arbeitersolidarität handelt , darf sich nicht wundern ,
wenn ihn jeder ehrliche Arbeiter meidet. Wer nicht mit seinen
Kollegen bestrebt ist, die Rechte . der Arbeiter wahrzunehmen ,
kann auch nicht beanspruchen, daß er kollegial behandelt wird.
Tie organisierten Arbeiter werden für die Folge noch besser Zu¬
sammenhalten und sich solcher Leute noch energischer zu erweh¬
ren wissen .

Arbeiterabstinentenbund . Der öffentliche Vortrag
über : „Erfahrungen aus der Trinkerfür¬
sorge " findet nunmehr bestimmt am Montag , 16 . d . M . ,
abends % 9 Uhr , im Reformrestaurant Kirsten , Kaiser-
üraße 56 , statt . Wir laden zu zahlreichem Besuch ein.

* Mißstände in der Bolkslesehalle. Vor einigen Tagen
brachten hiesige Blätter unter „Eingesandt " Beschwerden eines
Besuchers der Volkslesehalle in der Lammstrahe . Hauptsäch¬
lich wurde über die schlechte Luft in den überfüllten Räumen
geklagt . Der Vorsitzende des Volksbildungsvereins , von dem
öie Lesehalle unterhalten wird , ersucht uns , diesen Beschwerden
gegenüber um Aufnahme folgender Erwiderung .

Zunächst ist zuzugeben, daß die Zustände in der Volks -
'esehalle in der Lammstrahe , sowohl was die Räumlichkeiten,
als was Beleuchtung und Ventilation anbetrisft , als sehr un - .
erfreuliche zu bezeichnen sind . Der Artikelschreiber hat zwar
etwas stark aufgetragen , aber im ganzen doch die Eindrücke
wiedergegeben, die wir selbst beim Besuch der Lesehalle jedes¬
mal aufs neue schmerzlich empfinden.

Dabei ist ihm aber offenbar nicht bekannt, daß es sich hier
nur um ein Provisorium handelt, an dessen baldigster
Beseitigung die städtischen Behörden ebenso interessiert sind
wie der Verein Volksbildung, der die beiden Volkslesehallen
— die zweite befindet sich in der Märienstraße — in den von
der Stadt in dankenswerter Weise zur Verfügung gestellten
Räumlichkeiten verwaltet und unterhält .

Die städtischen Behörden beabsichtigen die Neuherxichtung
einer schönen und geräumigen Lesehalle in einem von der
stadt zu erwerbenden Anwesen in der Zähringerstraße , wozu
die Genehmigung des Bürgerausschusses demnächst eingeholt
werden soll . Umstände verschiedener Art haben die Beseiti¬
gung des Provisoriums in der Lammstratze bisher erheblich
verzögert ; eine allseitig befriedigende Lösung dieser Frage
dürfte aber in naher Aussicht stehen .

Karlsruhe , 2. Februar 1914.
Ter Vorstand des Vereins Volksbildung.

A. v. Oechelhaeuser , Vors.
r . „Wie es einem in der Hölle zu Mute ist ." Einer ,

der es wissen muß , erzählte am vergangenen Sonntag
seinen kleinen Zuhörern in der Sonntagsschule in der
Kreuzstraße das Gleichnis vom armen Lazarus und dem
reichen Manne . Um zu erfahren , wie es dem Reichen
in der Hölle zu Mute „g e w e s e n " sei, schlug der Seel¬
sorger den Kindern vor, „sie sollten einmal 3 Tage weder
etwas essen noch trinken ; nicht einmal Kaffee oder ein
Schluck Wasser .

" Es wäre interessant zu erfahren , woher
der Herr Stadtmissionar diese Kenntnis der Unterwelt
schöpft. Es ist doch nicht anzunehmen , daß er schon dort
war , wie es ebenso unwahrscheinlich ist , daß er selbst die
Qualen einer freiwilligen Fastenzeit an seinem eigenen
Körper auszukosten sich schon bemüht hat .

Wäre es nicht lehrreicher, wenn der Herr Seelsorger
den Arbeiterkindern , und solche sind doch seine meisten Zu¬
hörer, Gelegenheit bieten würde , zu erfahren oder einmal
drei Tage an ihrem Leibe zu spüren , wie es dem Reichen
auf der Erde ergeht ; das Hungern ist allerdings billi¬
ger und ein bequemeres Lehrmittel . Zu probieren , wies
in der Hölle aussieht , brauchen die meisten Kinder heute
nicht mehr , die „ göttliche Weltordnung " sorgt dafür , daß
sie diese Experimente schon unfreiwillig und oft genug
machen müssen .

* Bon der Albtalbahn . Die „Gartenstadt -Gesellschaft " Hai
bei der Direktion der Albtalbahn -beantragt , daß an den Sonn¬
tagen zwischen 12 Uhr mittags und 9 Uhr abends sämtliche aus
der Albtalbahn verkehrenden Züge an der Haltestelle „Garten¬
stadt " im Stadtteil Rüppurr anhalten und daß dafür die Halte¬
stelle bei Klein -Rüppurr , die nicht mehr in erheblichem Matze
benützt werde, aufgehoben wird. Bis jetzt halten in der ange¬
gebenen Zeit die zwischen Ettlingen und Karlsruhe verkehrenden
Lokalzüge zwar bei Klein- Rüppurr , aber nicht an der Garten¬
stadt , während die Fernzüge auch in Klein-Rüppurr durchfah¬
ren . Die Gartenstadt -Gesellschaft ersuchte den Stadtrat , sich

-mit ihrem Antrag einverstanden zu erklären . Der Stadtrat

hat gegen die Genehmigung des Gesuchs mit der Einschränkung,
daß wenigstens ein Teil der Lokalzüge nach wie vor in Klein-
Rüppurr anhält , Einwendungen nicht zu erheben.

* Gr . Hofthcater . Am Sonntag , 15 . Februar , wird statt
„Hoffmanns Erzählungen " Richard Wagners „ L o h e n g r i n"

aufgeführt . Ten „Lohengrin " singt Artur Corfield vom Hof¬
theater in Mannheim . Anfan 6 Uhr, Ende gegen 1411 Uhr .

* Zusammenstoß zwischen Auto und Droschke. Gestern
abend 8 Uhr ist das Kraftfahrzeug IV B . 2721 Ecke Kaiser- und
Ritterstratze mit einem Fuhrwerk des Dragoner -Regiments 29
zusammengestotzen, wobei die Deichsel abbrach und ein Pferd
am vorderen Bein verletzt wurde . Der Autolenker fuhr schleu¬
nigst davon . Es ist immer ein Zeichen der F e i g h e i t , ob man
nun im Recht oder Unrecht war , wenn man solcher Art die Flucht
ergreift .

* Unfall beim Fensterreinigen . Eine in der Gartenstratzc
bedienstete Köchin kippte vorgestern beim Reinigen von Fenster¬
scheiben mit dem Stuhle , auf dem sie stand, um, fiel mit dem
linken Arm in die Scheiben und zog sich schwere Schnittwunden
und Sehnenverletzungen zu. Sie muhte ins städtische Kranken¬
haus ausgenommen werden.* Bockbierfreunde. Ein Bierfaß Nr . 15 865 mit 53 Liter
Bertholdbräu wurde am 7 . d . M . vormittags in der Kronen- oder
Durlacherstraße von einem Bierwagen herunter entwendet.

Veranstaltungen.
* Kostümfest der Freien Turnerschaft . In Erinnerung an

eine ähnliche Veranstaltung in früheren Jahren hat die Freie
Turnerschaft Einladungen zum „ 2. internationalen
Turnfest in Pimpelhagen " ergehen lassen und eine
Menge Zusagen erhalten . Turnvereine aus aller Herren Län¬
der werden am Samstag abend in „Apollotheater" erscheinen
und mit ihren gymnastischen Produktionen um die Siegespalme
ringen . Tanzeinlagen zwischen den Vorführungen und ein
großer Festball nach der Preisverteilung bieten auch den son¬
stigen Völkerscharen reichlich Gelegenheit zur Betätigung .

Maskenball des Gesangvereins „Lassallia". Bei dem
am kommenden Sonntag , 16. Februar , von abends 7*4 Uhr
ab im großen Festhallesaal stattfindenden Maskenball
wird sich gewiß auch das gleich lustige Leben entfalten , wie
es bei Veranstaltungen ähnlicher Art dieses Vereins stets
der Fall ist . . Daß die Tanzlustigen bei dem Balle auf ihre
Rechnung kommen , dafür sorgen schon die beiden gewonne¬
nen Musikkapellen, die ihr Bestes aufbieten dürften , die
erschienenen Ballbesucher in Stimmung zu versetzen. Der
Eintritt pro Person 1 Mk. für Nichtmitglieder, inkl. Tanz ,
ist so gering bemessen , daß sich jedermann die paar Stun¬
den Abwechslung gönnen darf . Hoffentlich darf die „Las¬
sallia" auch bei dieser Veranstaltung auf eine große Zahl
Freunde rechnen . Eintrittskarten sind an den bekanntge¬
gebenen Verkaufsstellen, ebenso am Ballabend an der Kasse
zu haben.

* Elite -Konzert . Elena Gerhardt singt heute Don¬
nerstag abend 814 Uhr im Eintrachtsaale Lieder von Schubert,
Brahms , Strauß und Hugo Wolf. Am Klavier Hofkapellmeister
Fritz C o r t o l e z i s . Es sei hierdurch nochmals auf den ganz
außergewöhnlichen Kunstgenuß aufmerksam ' gemacht, zu dem
noch Karten in allen Preislagen im Vorverkauf Kaiserstrahe 114
sowie ab halb 8 Uhr im Eintrachtssaale , Karlfriedrichstraße 39,
erhältlich sind .

* Karnevalskonzert der Genadierkapelle. Am letzten Sonn¬
tag nachmittag veranstaltete die Leibgrenadierkapelle unter
B e r n h a ge ns Leitung im großen Festhallensaal , ein Karne¬
valskonzert, das in allen Teilen einen gelungenen Verlauf nahm.
Der Saal und die -Galerien waren von einer faschingsfröhlichen
Menge angefüllt , die die vorzüglichen Darbietungen der beliebten
Kapelle sehr beifallsfieudig aufnahm .

Letzte Nachrichten.
Der kaiserliche Gnadenfonds .

Straßburg , 11 . Febr . In der zweiten Kammer des
elsaß - lothringischen Landtages beantragte der Abg . Fuchs
(S .) namens seiner Partei die Streichung des kaiserlichen
Gnadenfonds in Höhe von 100 000 Mk., da dieser keine
Existenzberechtigung mehr habe. Wenn die Summe not¬
wendig wäre , dann solle sie durch die Volksvertretung vo¬
tiert werden. Seine Partei sei der Auffassung: Wenn
der Monarch Geschenke machen will, so soll er gefälligst
in die eigenen Taschen greifen und nicht die Steuergroschen
zu Gnadenbeweisen benützen . Durch die dreijährige De¬
batte über diesen Punkt habe die Kammer schließlich nur
erreicht, daß ihr vertrauliche summarische Andeutungen
über die Verwendung der Summen gemacht werden, die
nach Mitteilung des früheren Staatssekretärs in de,
Hauptsache für Beamtenwitwen und bedürftige Beamten -

familicn verwendet wurden . Das Parlament wolle sich
aber in Zukunft die Verwendung solcher Mittel Vorbehalt-
ten. Abg . Fuchs warf sodann dem Zentrum vor, es sei
seinerzeit bei der ersten Streichung des Fonds umgefalleu
und habe einen Kuhhandel mit dem Staatssekretär von
Bulach getrieben. Der Gnadenfonds entspräche nicht den»
Empfinden des elsaß - lothringischen Volkes ( Sehr richtig,bravo ! ) Auf Antrag des Sozialdemokraten Martin wurde
namentlich abgestimmt. Hierbei stimmten 27 mit jo, . 23
mit nein . Der Fonds bleibt also bestehen. Ter heuti¬
gen Sitzung

"
wohnte zum erstenmal auch der neue Justiz,

minister Staatssekretär Tr . Frenken bei.
Weitere Kundgebungen in Schweden.

Stockholm, 11 . Febr . Die Massenkundgebungen in
Stockholm nehmen kein Ende . Heute mittag kurz nach
12 Uhr strömten drei bis viertausend Studenten von all"n
Hochschulen des Landes vor dem Zentralbahnhof zusam-
men und marschierten dann vor das Schloß, wo sie dem
König ihre Huldigung darbrachten. Im Gegensatz hierzu
planen die Anhänger des Verdandi -Bundes eine Gegen-
kundgebung.

Eine Erfolg des Wehrbeitrages .
Berlin , 11 . Febr . Ein überraschendes Ergebnis hak

der General -Pardon in Remscheidt erzielt. Wie dem B.
T . gemeldet wird , hat ein Brennereibesitzer in Remscheidt,
der äußerlich in den einfachsten Verhältnissen lebte und bis -
her 2 Millionen versteuerte, zum Wehrbeitrag auf Grund
des General -Pardon ein Vermögen von 19 Millionen Mark
deglariert .

Aus dem preußischen Landtag .
Berlin , 11 . Febr . Die Konservativen, Freikonservati¬

ven, das Zentrum und die Nationalliberalen haben im
Abgeordnetenhaus einen Antrag eingebracht, in dem der
Kampf gegen die zunehmende Unsittlichkeit hauptsächlich
in den Großstädten mit jedem gesetzlichen Mittel gefordert
wird und die Unterdrückung der Änimierkneipen , Bars ,
Kabaretes , Rummelplätze und ähnlicher Schankstätten und
Schaustellungen , insoweit sie der Unsittlichkeit Vorschub
leisten, verlangt wird . Außerdem wird die baldige Vor-
legung eines besonderen Kinomatographengesetzes ge¬
wünscht ,

Verantwortlich : Für den politischen Teil , Partei , Letzte
Nachrichten , Gewerkschaftliches und 'Soziales : Hermann Kodel ;
für bei« übrigen Inhalt : Hermann Winter : für die Inserate :
Gustav Krüger , alle in Karlsruhe , Luisenstraße 24.

^ rreinsan ^etser .
Karlsruhe . ( „Lassallia". ) Den verehrlichen Mitgliedern biene

zur Kenntnis , daß für den Maskenball am kommen - .
den Sonntag im großen Festhallesaal gegen Abgabe der dies¬
jährigen Legitimationskarte ( bezw . Jahresprogramm ) die
Teilnehmerkarten zu 3V Pf . abgegeben werden. Die Abgabe
erfolgt an der Kasse, Garderobenanbau und berechtigt eine
Karte zur freien Einführung der weiblichen Familienange¬
hörigen. Narrenmützen sind obligatorisch und am Saalein¬
gang zu Hatzen . 7247 .2

Masserstsn <l äles Ktzeins.
12. Februar .

Schusterinsel 9 .95 m, gest. 3 cm , Kehl 1 .80 m , qest. 0 cm
Maxau 3. 80 m, gest. 0 cm , Mannheim 2. 44 m, aef. 1 cm

Donnerstag w. -Mg ^

3
Wmr Samstag ■

billige Hosen - Tagel
Zwirn -Hosen c4t 1 .95 2 .50 3 .00 bis 4 .50
Engl. Led.-Hosen &ft 2 .25 3 .00 4.50 bis 5 .80
Kammg .- Hosen 3 00 4 .25 6.00 bis 13 .00 H
Buckskin- Hosen crt 2 00 3 .50 4 .80 bis 8.00 H
Hnaben -Hosen cM 0.75 1 .00 1 . 25 bis 4.00 ■

Konfektions-Haus ,Merkur* I
60 Kaiserstrasse 60 . 7234 fl |

Bitte genau auf Firma u .
Hausnummer zu achten.

In allen Abteilungen Auslage der

ährend
der

eissen
angestaubtenArtikel

sowie anderer im Preise bedeutend
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Bis Ende dieser Woche

Ttna . Uppknnf von Restbesfönden
M >> MM WÜM W ■ Im MM MM ■ (der „Weissen Woche und Inventur-Verkauf)

Sommer und Winter - Ware
7M9

Besonders billi
► Herren-Anzüge , Ulster, Paletots, Sport-Anzüge

Unsere Spezial-Abteilang
für

Knaben- und
Jünglings -Kleidung

befindet sich

neben unserem Hauptgeschäft.

in der Preislage bis Mk . 28 .— | Mk. 38.— Mk. 48 .— j Mk. 58 .— | Mk. 68.— | Mk. 78.—

jetzt > 2L- 129 - 36 - > 45.- > 53.- > 62--
Trotzdem Rabatt -Marken .

zu ganz aussergewShnlioli
billigen Preisen ,aTT Mt u. Jünglings-Anzüge

Spiegel & Wels
.

Mich gewiifferlel

Sttlk-
OGchWerm Kadem e. D.

bekannter Güte
—. ^ 7238 |

<psd , UÖ Psg.
empfiehlt

Addierer
in sämtlichen

Filialen .

irauringe m aiien
Preislager

Gravieren gratis.
Fritz SfeidlB, Rastatt

Kaiserstrasse 32 .

Getragene u. neue
Herren - und Damenkleider
ÄGeug , Ähren. Möbel
kauft man am allerbilligsten

besten bei der altbekannten
^ Firma 5918

K . Maier .
Markgrafenstraste Nr . 16 .

ik Gesucht 3S
httrsAsts -KSchimen.
Mädchen die gut bürgerlich

kochen können, 7182
Mädchen für alle Hausarbeit

und zum Anlernen,
Zimmermädchen für Wirtschaft

und Kiichenmädchen .

Slädf. Arbeitsamt
o »e , (iveibl . Arbeitsamt )
vahringerstr . 100 Telefon 949.

j Am Fastnachtmontag de« LS . Februar, findet
unser diesjähriges

Kostümfest
„Sin Sonntag auf der Htm“ 1

| in der „ Festhalle " statt, wozu wir die verehr!. Mit » j
glieder hiermit höfl . einladen.

Saalöffunng 7 1/. Uhr . — Anfang 8 '/, Uhr .
| Ballmusik : Artillerie -Regiment Rr . 50 unter persön¬

licher Leitung des Herrn Obermusikmeister Schotte .
! « Immusik: Die berühmte Tiroler -Kapelle gen . Franz '!.

Kopfbedeckung obligatorisch und am Saaleingang erhältlich.
Von den Mitgliedern wird eine Kopfsteuer von 20 Psg .
erhoben und werden die Mitgliedskarten abge »
nommeu .— Richtmitglieder zahlen im Vorverkauf 1.60 Mk.,

1an der Abendkasse 2 Mk , für sämtliche Räume, Galerie¬
karten 50 Psg .

Karten werden ausgegeben r Am Dienstag den 17. im
Vereinslokal , am Donnerstag den 19. im . Wil - j
helmSgatten ' , Wilhelmstrabe 14, und am Samstag !
den 21. im »Neuen Kaiserhof ", Gartenstrabe v8,
jeweils von 8—10 Uhr abends , sowie an der Abend-
lasse.

Der Barverkauf beginnt am Dienstag den 17. und
zwar im BereinSlokal , dem Zigarrengeschäft Morlock,
Kaiserstrabe 75 und Karl-Friedrichstraße 26 , sowie
der Schreibmaterialienhandlung Eisiele » Werderplatz

724i Der Vorstand.

Zur Drehscheibe schütz-nur.
i Donnerstag, de« 12. Februar 1914 t

« rorzer Komiker-Konzert
7251der Gesellschaft Beck.

Anfang 8 Uhr. gßF " Eintritt frei. -TPS Kein Sammeln.
Es ladet höflichst ein Friede. Setter.

Slandesöuchauszüge der Stadt Karksruöe .
Geburten vom 2. u. 8 Febr . : Horst Helmut , B . Eduard

Speierer , Privatier . Hermann Paul , SB. Hermann Aster, Schlosser.

Todesfälle vom7 . u. 8. Februar : Berta Jtte , Einlegerin ,
ledig , alt 23 Jahre . Emma Besch, Ladnerin , ledig , alt 27 Jahre .
Dr . Ludwig Weng, prakt . Arzt. Ehemann , alt 52 Jahre . Wilhelm
Dill , Friseur , Ehemann , alt 44 Jahre . Eva Wörner, alt 77 I . .
Witwe des Bäckermeisters Burkhard Wörner . 1

iptetae LrtskrMenW
MM

Die Wahlen zum Ausschuß der attge-
meinen Ortskrankentafse Bruchsal betr .

Die Wahl der Vertreter der Arbeitgeber und der Versicherten
zum Ausschuß der Krankenkaste wird festgesetzt:

für die Landgemeinden auf Samstag , de « L8 . Marz
1914 ,

für die Stadlgemeinde Bruchsal auf Montag , den
SO . März 1914 .

Nähere Bekanntmachung bezüglich Wahllokalen , Jett u. s. w.
ergeht noch . 7212

Der Vorstand der allgemeine « SttsllrMenkaffe Bruchsal:
Holoch , Vorsitzender._

verleiht billigst

8. Cuggendelm
Markgrafenstr . 25.™

Verloren am SamStag zwei
Schlüssel am Ring zwischen der
Gatten - u . Schillerstr . Abzug.
Gartenstr . 59 , 2. Hth. pari .

Gebrüder

mittelgrosse
per Pfd. 36 H

kleine Bratfische
per Pfd . 25 ,H

Iä. schwedische
per Stück 8 H

7240

wem m
^

I empfiehlt I
mit Zucker eingekochte

vorzüglich z« Mehl¬
speisen 7237 I

per Pfd , 50 Pfg .

Bucherer
in sämtliche«

Filialen .

Z«m

schön ist ein zartes , weitzeSHestcht ,
mit rosig., jugendfrisch. Aussehen
und. schönem Teint . DieS erzeugt

Stedtenpferd-Seife
(die beste Lilienmilch - Seife )

k St . 60 «J . Die Wirkung erhöht
Dada -Cream

welcherrote u. rissige Haut weiß u.
sammetweich macht. Tube50 ^ bei
C .Roth , Hofdr . »Herrenstr . 26 -28
Otto Fischer , Karlstr . 74
Wtlh . Baum » Werderstr. 27.
Em . Deunig » Kaiserstr . 11
W . Tfcherning , Amalienstr . 1k
sowie in allen Apotheken 74
in Mühlburg t Straust -Dron
in Durmersheim : I . Glöhl

fcSchiltgrstraBe22B[

Heute u. morgen
K

der

Voranzeige !
Ab Samstag :

Der

ErgreifendeKarnevals -
tragödlel

Eint Sensation 1
Einlage:

Das rote
Pantöffelchen

Reizendes Lustspiel
in 2 Akten. 7248

Ein sehr gut erhalt ., schwarzer

find billig abzugeben . 7239
Boeckhstraste 1, 3 . Stock.

^ULstnzstr . 79 , Durlach , i
auf 1 . April schöne L- Ziin

merwohnung mit Zubehör <
vermieten.

Zapf s Viehpulver
Im Futter gibt
viel Mildi und
gute Butter.

Wer probt —
lobt !



b
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VüttllW :
BoLnische

Zwetscben
Pfund 28 32

und 38 Pfg -

e^ tra grotzstückigeFrucht

Pfd - 48 u . 88 ^>

ZweJscben
entsteinte

Pfund 88 Pfg-

Plocbina-
Zwetscben
— in Paketen —

Paket40 55
Dampfäpfd
Pfund 60 Pfg-

Bfrn$cbnftze
» . 2 5 Ms .

Californifche
Pfirsiche und

Birnen |
» ■ 70 ws .

Aprikosen
Pfund 00 Pfg

und Mk. I > 20

Branrkelgen
Pid . 28n . 30w .

INkchshtt
| — prima Mischungen —

>Pfd . 32 u. 40 ^
feinstes

\ ohne Stein Pfd . V V

, : m . b . H-

Ich muss meine enorm grossen Läger wegen vollständig. VeränderungScÄISräumen
darum veranstalte ich einen

Ausverkauf in Schuhwaren
zu staunend billigen Freisen.

Nie wiederkehrende , selten günstige Einkaufsgelegenheit I

Wichsled. Kinderstiefel
zum strapazieren

Gr. 22-24 25,26 27 - 80 31-35

RlndboHindersMel
. breite Form , besonders billig
Gr. 22-24 25-26 27-80 31-35

Ca. 500 Paar

Damen-Lackschuhe
(Knopf- und Schnür -)

darunter bis zu 12 .50 früher
jetzt zum Aussuchen C 00A
jedes Paar nur c4t U «OU

Rindbox-Damenstiefel
besonders solid
und dauerhaft

Grösse 36—42 C CA
nur | | « 9V«4 .95 2.65 3.45 3.65 -« 2.45 2.75 3.65 4.15

Damen - “"Za “' Stiefel
in verschiedenenAus 'übrungen
darunter bis zu 10 .50 früher
jetzt z. Aussuchen £ QA
jedes Paar nur QiQ | |

SnS .
'Oamenstiefel

Goodyear - Welt , in Grösse 36 ,
37 und 38 , früher 16 .50
jetztz . Aussuchen Hf CA
jedes Paar nur <?# §

c£“
reaux - HP rfeBSliefel

Goodyear-Welt
mit Lackkappe

nur oü 0 *50

Ein grosser Posten

Ball -Schuhe
nur

^ 1 * 50 Z . 50 und 3 »50

SÄEES Herren-Sliefel —» fi.25 .. 5.90
Ein verblUftendEr OSMOIISÜOkel . n CSchlager!!

Geradezu staunend DantBilSfiefBl m AC
mit Lackkappe , U

• - * * A * U » * « amerikan . Form nur w

Achten Sie genau auf die Firma; 7233

Schuhhaus zur billigen Quelle
Emil Schwarz DurlüiCli Hauptstraße 69 .

Freie TmersW Karlsruhe.
Samstag » den 14 . Februar 1914 ,

abends */,9 Uhr beginnend, im Saale zum
„ Apollotheater " , Marienstratze 16

Kostüm-Fest
II . 3ntcriutii)nnle$ Tiruseft z» PiWelhM».
Festzng , PreiSturnen der anwesenden Vereine aus Ost - und
7238

'
West- Europa, Indianapolis und Afrika .

Preisverteilung s8 Vereins - , 6 Einzelpreise) . — F e st b a l l .
Hierzu laden wir die verehr!. Mitglieder nebst werten Angehörigen,
sowie Freunde des Vereins freundlichst ein . — Eintritt pro
Person 20 Pfg .» Tanzgeld für Mitglieder 30 Pfg .» für Nicht-
mitiiTebcr > Mk . Der Kontrolle wegen wolle man die Mit¬
gliedskarte bei sich tragen . TuvNrat

Ein noch gut erhall . Kinder¬
liegwagen ist billig zu verkauf .

Georg - Friedrichstraste 18 »
HthS ., 3. Stock , rechts.

Ein Kinderklappwagen » gut
erhalten , ist zu verkaufen .
Kaiserstraste I I » Hths ., 3. St .

GroßeBadifche
Säuglings-Fürsorge-1
Beld-bofterie!

Ziehung garantiert 7. März.
2327 Geldgew . ohne Abzug ]

27000 n.
1. Hauptgewinn bar :

10000 n.
326 Gewinne bar :

10000 M.
2000 Gewinne bar : 7060

7000 NH.
List i 1L l.-, l 1 L. Mk. 10.—,

Porto und Liste 30
empfiehlt litterie - liiilerDelimer
J . Stürmer

StraBhurg i. logstrille 107.
-Filiale : Uli -. U .. Sauplsir . « .
ln Karlernhe : Carl VölZ ) I

UWsir . 11/15 , £ . Flüge .

. iiiiiTTmiiiiiiHiiiiiiiimmmiiiiiiiiiiiiiiiiiiHiiiiitiimiiiiiiiiifiiiiiittiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiTimii

| Nussfett , Reformbutter , |
1 Fleischersatz , Schrotmehl , Z
| Hafergrütze , Hafergries , |
| Nährsalzkaffee,Kräutertee |
| Naturreis , Bananenkakao , |

| und vieles andere empfiehlt |

i Reformhaus Kadner ]
Durlach , Amalienstr . 25 . |

| Verlangen Sie Preisliste ! 6802 1

$tädi.Sccfi$cbmarkf
Hauptmarkt : In der Fischmarkthalle hinter dem städt. Vierordt-

bad am Donnerstag nachmittag von 3 ' /, bis 7 Uhr »
und Freitag vormittag von 8 bis > 1 Uhr .

Filialmärkte : Durch den Verkäufer Zipf .
Weststadt : In der Sofienstratze 06/98, am Donnerstag vor¬

mittag von 9 bis 11 Uhr und nachmittags von 3 bis
6 Uhr .

Oststadt : In der Georg- Friedrichstraße am Freitag vor¬
mittag von 8 bis 11 llhr .

Stadtteil Mühlburg : Ecke Rhein- und Vogesenstratze am
Donnerstag nachmittag von ’ /,£ bis 5 Uhr .
Karlsruhe , den 11 Februar 1914. 7238

Stöbt . Schlacht - und Viehhofdirektion .

j iehung garantiert am 18 . Februar 1914
Karlsruher

7179

Sefcl
- 5 65 Geldgewinne in bar ohne Abzug Mark :

128000
lisööo

1 Prämie

IIOOOO
| 5000
=1 ßCB H1 Mlf 11 Lose 10 Mk ., Porto u . Liste
| LUwC Q1 nili , 25 Pf. extra empfiehlt

[ Carl Qötz Karlsruhe ? Hebcdstr . 11/15 .

Durlach.
Alkoholfreies Caft-Resfauranf

L . Meier , Lammstrasse 10.

Bruch-
Itiaccarotif

»>d. 28
maccaronl .n,i

dicke OA
Pfd . OU Pfg.

dünne Ofi
Pfd . VV Pfg-

maccaroni
| in »/, « . u. '/i « -Paketen

Pfund 40 » 48

und 88 Pfg-

Eierstifte88 Pfg-
| Marke3Glocken 19 O

Pfund f

offen Q
Pfd . von O mm an

= 6549

Die sparsame Hausfrau
verwendet zum kochen , braten und backen nur noch unser

la. Kunst-SpeiSE-Fßtt
Für Fastnachts -Kiichle etc . ganz besond . geeignet !

In allen Filialen erhältlich das Pfund zu 65 Pfg .
5 Pfd.- Dose per Pfund 60 Pfg . ; 10 Pfd.-Elmer per Pfand
58 Pfg . ; 20 oder 40 Pfand -Eimer per Pfund 56 Pfg ,

- Grosser Versand nach auswärts . -

Gsbrüder Hensel, i. Karlsruhe L B.
7160

Halb geschenkt!
Wegen Aufgabe des Ladens !

Ueberzieber,Ulster
gniSan, Intiiat Mf.̂ an.
sowie einreine Sachen, gut er¬
hall . Damen - KIcider . Schuhe »
Wäsche uiiv . luorlbillig. 7242
JtibenbrrgJHarharafeaflr.17

Lager sämtlicher Sorten
Ober- u. Aohlennndlrder-
AbfiUe

sowie $ ßjjlUftt und llflllf bei

Enaen Klemm
Durlach , Pfin,strotze 90 .

Lalteitelle neue Balmbossbrücke.

Bausmachet
— nur in Paketen —

Vi ? fh.* 4A fPaket ^ V Pfg-

Feinste

Eitt-Hnnsmachkr
>in ' /, « - u. ' /i « -Paketen

>Pfund 48 » 55

und 85 Pfg.

Pfund 7 8 Pfg.

gemiise. 6822 1
maccaroni
( Muscheln )

Pfund 32 Pfg.

. W m. |». H .
b«k*tf»A***

sind enorm billig abzugeben.

Xaiserstr . 133
6682 1 Treppe hoch.

Ecke Kaiser - und Kreuzstr.

3 Zimmer¬
wohnungen
mit Küche, Bad, Wasserkloseti,
Gas - und elektrisch Licht, Anteil
an Keller , Sreicher, Waschküche
und Garten in der Pfalzstraße,
Stratzenbahnhaltestelle Appen«
mühle, sind unter günstigen Be¬
dingungen zu vermieten .

Näheres bei 7245

Pfeifer & Gritzmilll. Ar- .,
Belfortstraste Nr . 14 - ..

Samstag den > 4 . dS . Mts -
berkauke ich Nuitsstraste 80 ,
von 7 bis 1 Uhr la Qualit«

RastWsleisch
eigene Mästung, per Pfd . 70 PÄ ',

Wilhelm Re4
Molkereibestver


	[Seite 374]
	[Seite 375]
	[Seite 376]
	[Seite 377]
	[Seite 378]
	[Seite 379]
	[Seite 380]
	[Seite 381]

